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Das Zentrum will wieder nogeln.

„Jn jedem Bundesſtaate wird auf durchſchnittlich 100 000
Seelen derjenigen Bevölkerungszahl, welche den Wahlen zum
verfaſſungsmäßigen Reichstage (12. Februar 1867) zugrunde
gelegen hat, ein Abgeordneter gewählt. Ein Ueberſchuß von
mindeſtens 50 000 Seelen der Geſamtbevölkerung eines
Bundesſtaates wird vollen 100 000 See en gleich gercchnet.
Jn einem Bundesſtaate, deſſen Bevölkerung 100 000 Seelen
nicht erreicht, wird ein Abgeordneter gewählt. Eine
Vermehrung der Zahl der Abgeordneten infolge der ſteigen-
den Bevölkerung wird durch das Geſetz beſtimmt.“

So lautet S 5 des Wahlgeſetzes für den deutſchen Reichstag
vom 31. Mai 1869. Seit Beſtehen des Deutſchen Reichs be
trägt demnach die Zahl der Reichstagsabgeordneten 397, da
die Bevölkerungsmenge zur Zeit des ver aſſungsgebenden Reichs-
tags (1867) rund 39 700 000 betrug. Seitdem ſind 40 volle
Jahre vergangen. Die Bevölkerung iſt auf 62 Millionen ge-
ſtiegen. Statt der 397 Abgeordneten müßten alſo 620 ge-
wählt werden. Aber die Regierung rührt ſich nicht, den s 5
des Wahlgeſetzes zu erfüllen und eine Vermehrung der Abge-
ordneten nach Maßgabe der geſtiegenen Bevölkerung vorzu
nehmen. Würde überall ein ungefähr gleiches Wachstum der
Bevölkerung zu verzeichnen ſein, ſo würde zwar dadurch die
Pflicht der Regierung, durch Geſetz die Vermehrung der Ab-
geordne. en zeitweiſe vorzunehmen, nicht aufgehoben, aber unter
ſich würden die Wahlkreiſe nicht weſentlich verſchieden ſein,
nur daß jeht ſtatt auf durchſchnittlich 100 000 See en erſt auf
160 000 Seelen ein Abgeordne er käme. So liegt die Sache
aber nicht. Sondern einzelne Jnduſtriebezirke haben ihre Be
völkerungszahl ſeit 1866 vervierfacht, andere Gebiete ſind ſich
ziemlich gleich geblieben. So kommt es, daß Berlin mit da-mals do
ordnete wählt, während es Anſpruch auf zwanzig oder

wenn nicht eine Vermehrung der Mandate ſondern nur eine
Neueinteilung der Wahlkreiſe nach etwa gleicher Seelenzahl
vorgenommen würde auf fünfzehn Abgeordnete hätte.
Aehnlich liegen die Verhältniſſe in den Jnduſtrielreiſen von
Rheinland-Weſtfalen. Die verſchieden ſtarke Bevölkerungs-
zunahme bringt es mit ſich, daß Berlin I mit 85 000 Ein-
wohnern einen Abgeordneten wählt, Berlin VI mit 750 000
gleichfalls nur einen, München I mit 160 000, München II
mit 450 000 je einen. Jn Rheinland Weſtfalen liegen Wahl-
kreiſe mit 450 000 Einwohnern direkt neben ſolchen, die kaum
100 000 Einwohner haben.

Durch dieſe ungeheure Verſchiedenheit der Bevölkerungsmenge
und damit der Wählerzahl wird die Gleichheit des
Wahlrechts tatſächlich aufgehoben. Denn wenn Waldeck mit
12 777 oder Berlin J mit 16 286 Wahlberecht gten ſo gut einen
Abgeordneten wählt wie Berlin VI mit 194 941 oder Teltow-
Beeskow mit gar 248 160, ſo hat ein Wähler in Waldeck ein
rund zwanzigmal ſo großes Wahlrecht wie ein Wähler in Ber-
lin VI. Daß dieſer Zuſtand auf die Dauer nicht beſtehen
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000 Einwohnern auch heute noch ſeine ſechs Abge

die „Unparteilichkeit' des Vorſchlags hell erſtrahle.

Wachen dern

20 Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden.

Drittes Kapitel.Hans von Herbrinck hatte ſich ſeine Wohnung im Verwalter-
hauſe, die mit ihren drei beſchränkten Zimmern nicht für einen
Freund des Gutsherrn ſondern für den übrichen Untergebenen
derechnet war, gleichzeitig mit der Schloßrenovation eiwas be
haglicher als bis dahin herrichten laſſen. Luckner ſelbſt hatte

darauf hingewirlt. SWenn ich mich fürſtlich gehabe, ſollen Sie nicht in einem
Stall hauſen,“ waren ſeine Worte geweſen. „Jch werde mich
umſehen und das Nötige füt Jhren Palaſt mitbeſorgen. Und
in'n paar Jahren werden wir den alten Kaſten ganz einreißen
und einen neuen, der für Sie paßt, daſür hinſtellen.

Zum Bauen war es bei dem fortgeſetzten Cinſpruch Her-
brincks bisher nicht gekommen und auch die Beſchaffung der
neuen Möbel auf Koſten des Gutsherrn Hatte Herbrinck ſeinerzeit
r abgelehnt. „Der Geſchmack iſt verſchieden,“ hatte er
behauptet. „Jch will dem meinen folgen, und das kann ich

t, wenn ich durch Jhre Brille ſehen muß

„Sie We z ſehr r r e„Aus Jhter atülle, ja; aus meiner nicht.Erſt a lage Kampfe hatte der Verwalter den Wider-
ſtand des Grafen überwinden und die eigenen Wünſche ver-

irklichen können.ne jagen in einer Reihe. Das mittlere hatte er
ſich als Arbeitsraum eingerichtet, das größere auf der rechten
Seite als beſcheidenes Speiſezinmer, den Raum linker Hand
als Schlaſſtube.Keiner x drei Räume zeigte irgend welchen Luxus, wenn
die Mittel des Bewohners dieſen auch geſtattet hätten. Das
beſte Siüick des Arbeitszimyners war ein großer eichener Diplo-
maten Schreibtiſch, zu deſſen Selken ein bequemer Seſſel
Platz gefunden hatte. Ein Lutherſtuhl vor dem Schreibtiſchein S realoſa, ein halbes Dutzend Rohrſtühle, ein Trumeau
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in einer Ecke neben dem Fenſter und ein wohlgefüllter Bücher
ſchrank waren die ührige Elnrichtung. Der einzige Wand-
ſchinuck des Zimmers beſtand in dem Bildniſſe des großen
Kanglers, nach einen Gemälde von Lenbach. Eine Säule
neben den Schreſbſche trug die Bronzebüſte Kalſer Weil

helms des Zweiten. und auch eine tünſtleriſc gerahmte

bleiben kann, gibt jeder zu. Er wäre auch längſt ſchon be-
ſeitigt worden wenn durch die Verſchiebung der Bevörkerung
die agrariſchen Wahlkreiſe benachteiligt worden wären.
Das iſt jedoch nicht der Fall, ſondern die Kreiſe mit vor-
wiegend ländlicher Bevölkerung kommen bei dem (etzigen Zu-
ſtande am beſten weg, da ſie faſt ohne Ausnahme noch hinter
der Durchſchnitts zahl zurückbleiben. Geſchädigt werden nur die
Jnduſtriebezirſe. Aber hier und darin liegt des Rätſels
Löſung, warum eine Neueinteilung der Kreiſe und eine Ver
mehrung der Mandate noch immer nicht vorgenommen worden
iſt herrſcht die Sozialdemokratie. Dieſer würde in erſter
Linie die Neuregelung zugute kommen, und das ſoll verhin
dert werden.

Trotzdem zwingt ein Reſtchen von politiſcher Scham die
bürgerlichen Parteien mit Ausnahme der Konſervativen dazu,
wenigſtens eine Neueinteilung der Wahlkreiſe zu fordern. Das
Berliner Zentrumsblatt, die Germania zeigt aber, wie
das Zentrum auch bei d'eſer Gelegenheit die Arbeiter bemogeln
will. Das Blatt lehnt nämlich die' gleiche Einteilung der
Wahlkreiſe entſchieden ab und tritt mit einem Vorſchlage her-
vor deſſen Hinterliſt kaum noch überboten werden kann. Die
Germania ſchlägt nichts anderes vor, als daß die großen,
übervölker en Wahlkreiſe, ſoweit ſie räumlich nebeneinander
liegen, zuſammengelegt werden und mehrere Abgeordnete nach
dem Verhältnisſyſtem wählen ſollen. Nach dieſem Vorſchlag
würde z. B. GroßBerlin einen einzigen Wahlkreis bilden, der
15 Abgeordnete nach Liſtenwahl zu wählen hätte. Von dieſen
15 Mandaten würden nach dem Stimmenverhältnis der lehten
Reichstagswahl der Sozialdemokratie 9, den bürgerlichen Par-
teien 6 Mandate zufallen. Die Sozialdemokratie würde dabei
zwei, die bürgerlichen Parteien würden vier Mandate
mehr erhalten, als ſie bei den letzten Reichstagswahlen in

Berlin und ſeinen Nachbargemeinden geponnen haben.
Edenſo ſchlägt die Germania die Zuſammenlegüng von

Bochum, Dortmund, Eſſen und Duisburg-Mühlheim vor. Von
den vier Mandaten dieſer vier Kreiſe gehören drei der Sozlal-
demokratie. Nun ſollen die zuſammenge egten Kreiſe nicht vier
ſondern acht Mandate erhalten und nach dem Proporz ver
fahren werden. Von den acht Mandaten würde die Sozial
demokratie nach dem Stimmenverhältnis der letzten Wahl im
Proporz drei Mandate, das Zentrum ebenfalls drei Mandate,
und die Nationalliberalen zwei Mandate erhalten. Das Zen-
trum gewönne drei, die Nationalliberalen zwei Mandate, die
Sozialdemokratie nichts.

Als drittes Beiſpiel wählt die Germania Köln-Stadt, Köln-
Land und Düſſeldorf. Dieſe ſollen zuſammengelegt nicht drei
ſondern fünf Mandate erhalten, wovon entfallen würden auf
das Zentrum z'vei, auf die Sozialdemokratie zwei Mandate
und auf die Nationalliberalen ein Mandat. Die Sozialdemo-
kraten würden hier allerdings zwei Mandate gewinnen, die
Nationalliberalen eins gewinnen und das Zentrum eins ver-
lieren.

Dieſes letzte Beiſpiel iſt offenbar abſichtlich ſo gewählt, daß
Deswegen
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bleibt aber der Sinn des Zentrumsplans doch vollkommen klar.
Wo die Soz ademokratie Mehrheit iſt oder begrundete Aus-
ſicht hat, nächſtens Mehrheit zu werden, dort ſoll das Recht
der bürger ichen Minderheit durch den Proporz geſchühzt wer
den. Umgekehrt ſoll die politiſche Vertretung der Abbeiter-
ſchaft rückſichtslos niedergehalten werden, wo durch den Zu-
ſammenſchiuß der bürgerlichen Par eien unſer Sieg verhindert
werden kann. Dieſes Proporzſyſtem hätte alſo die Wir-
kung, daß das Mißverhältnis zwiſchen den abgegebenen Stim-
men einer Partie und ihren gewonnenen Mandaten nicht ver-
mindert, geſchweige denn beſeitigt, ſondern vergrößert
würde.

Das Schlimmſte an dem Vorſchlag der Germania liegt aber
nicht in ſeinen vorausſichtlichen Wirkungen ſondern in ſeinem
Prinzip, das an Stelle der geſetzlichen Wahlgleichheit die
Willkür, an Stelle der Einheitlichkeit die Mogelei ſeht.
Denn welche Kreiſe zuſammenge egt werden ſollen und o b
beſtimmte Kreiſe zuſammengelegt werden ſollen dar-
über würde keine ehrliche Regel ſondern die Kalkulation der
Mehrheitsparteien entſcheiden, die nur an den eigenen Man-
datsgewinn denken und die Beute unter ſich vereilen würden.
Das Zentrum muß ſchon ſehr ſtark an ſeine gnädige Wieder-
aufnahme in die Gunſt der Regierung denken; denn ſonſt
könnte der Vorſchlag der Germania dem Zentrum zum Nach-
teil werden. Daß aber die Germania das Gerechtigkeitsgefühl
dem Vorteil der eigenen Partei preisgibt, kann ſie keinem
Kinde einreden. Mit Gerechtigkeit hat ihr Vorſchlag
wahrhaftig nichts zu tun.

Der Weg der Gerechtigkeit liegt in dieſem Falle eben nur
in der Ausführung des Wahlgeſetes von 1869, welches eine
Vermehrung der Zahl der Abgeordneten durch Geſetz for
dert. Die Germania ſagt die Unwahrheit, wenn ſie behauvptet,
das Verlangen nach der Neueimeilung der „Wahſkreiſe ſchließe
die Forderung nach einer Aenderung des Wahlgefehßes in
ſich. Nicht un eine Aenderung des Geſetzes handelt es ſich
hier, ſondern um ſeine Anwendung, mit einem Worte
um die ehrliche Durchführung des geſetzlichen allgemeinen,
gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts. Daß das Zen-
ſrum für dieſe einfache Forderung nicht zu haben iſt, ſagt die
Germanig, die das Volk aufs neue bemogeln will.

Tagesgeſchidhtre.
Halle a. S., 18. April 1907.

Der Reichstag
ſetzte am Freitag die ſozialpolitiſche Debatte fort. Zuxrſt
ſprach der ſchlichte Mann aus der Stadt mit der potsdäm-
lichen Junkerſprache, um mit Heinrich Heine zu reden. Herr
Pauli- Potsdam klagte über die „hochjebildeſe“ Rede Nanu
manns, die nicht in den Reichstag paſſe. Von Pauli ſind
ſolche unpaſſenden hochgebildeten Reden nicht zu fürchten. Jm
übrigen drehte Herr Pauli mit gewohnter Poſſier ichteit den
zünft eriſch angefeurhteden Schleifſtein. Herzbeweglich klagte
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graphie auf dem Tiſche ſelbſt zeigte die belebten, energiſchen
Züge des Herrſchers.

Herbrinck fand, als er die gräfliche Familie in der acht
verlaſſen hatte, noch keine Ruhe. Er entzündete eine Hänge-
lampe über dem Schreibtilch, wanderte in ihrem matten Scheine
ein paar Mal in dem engen Raum auf und ab und lehnte ſich
dann mit dem Rücken gegen den nur mäßig warmen Ofen.

Die Gedanken hinter der hohen, ernſten Stirn waren nicht
nehr bei der vorgeleſenen Geſchichte und beſchäftigten ſich noch
weniger, wie ſonſt wohl oft, mit dem abgeſchloſſenen Tagewert
oder mit dem, was die neue Woche an Arbeiten und Mühen
zu bringen hatte. Sie umfingen ein weiches, lockendes, lieb-
liches Vild und verſetzten ihn in eine ungewohnt milde, faſt
traumhafte Stimnung. Als neunjähriges Kind hate er die
Komteß Helene kennen gelernt, und die immer fiermdliche,
offenherzige, kluge Kleine in ſein Herz geſchloſſen. Und ſeit
den Jahren, da ſie nun kein Kind mehr war hatte der Zau
hber, Der von ihr ausging, nicht aufhören wollen; mit ſo herher
e er auch dagegen gekämpft, war er iimner
wiedergekehrt, hatte ihn von neuem geſangen genommen und
ihn umſchmeichelt mit einer u und doch für immer uner-
fuüllharen, törichten Hoffnung. Er liebte ſie, er lehnte ſich gegen
das Geſtändnis nicht mehr auf, er liebte ſie mit der ſtarken
Kraft ſeines unentweihten Herzenslebens; er würde mit ſeinem
Herzblut für ſie eintreten. wenn er ſie damit glücklich machen
wenn er ſie ſchützen, wenn er ſie aus irgend einer Gefahr er
retten konnte. Und er mußte ihr entſagen, er wußte es. Er
mußte und wollte! Sie ſollte nicht niederſteigen zu ihm; eine
Fürſtenktone dünkte ihm für ihr ſchönes Haupt nicht gut genug
er hob ſie trämmend bis in die lichteſten Höhen der Menſch
heit, ohne Mangel, ohne Fehl und ohne Schatten und ging
ſelbſt ſtill daher, geſaßt und zufrieden in ihrem großen Sonnen
glück

Das Strahlen der Augen, mit dem ſie ihm als Kind zuge
lacht hatte, war geblleben; er empfand es faſt wie etwas Kör-
erliches, wie einen Strom, der aus den blauen Sternen mit
egenber, unwiderftehſſcher Macht auf ihn überging, ihn wär

mend und erregend bis in den tiefſten Grund Wie ein glück

Er war dem ver ötterten Mädchen dankbar geweſen, als

iſches Verſtehen leuchtete und lachte es ihn an, wie ein Schätzen
und köſtliches Gutwollen aus zauberhafter Herzenstiefe.

Der einſame Grübler wurde von einer unbezwinglichen Un-
ruhe erfaßt, und das Blut ſchoß ihm hämmernd in die Schlä-

e in der Diskuſſion des Abends an ſeine Seite getreten war,
und es l ihn mit Stolz und heißer Freude erfüllt, daß ihr
Denken frei und hoch war wie die ſchöne, edel gewölbte Stirn.
Aber plötzlich quälte die Frage, ob ihr Verſtehen ſie allein
ſich zu ihm gefellen ließ, oder ob nicht auch auf ihrer Seite ein
anderes, ein größeres, ob nicht das Herz ſie hatte erkennen
und mitreden laſſen.

Herbrinck faßte ſich an die Stirn.
„Jhr Herz, ihr Herz fragte es in ſeinem Jnnern ſtür-

mend. Und haſtig drängte ſich ihm die Antwort in den Sinn,
daß das nicht ſein dürſte nein, das nicht nur das
nicht.

Hatte er geftevelt gegen ſie, ſich verraten, ſich läſſig gezeigt,
ihten kindlichen Sinn unabſichtlich irre geleitet

„Um Gott, nur das nicht!“ rang es ſich ihm ſtöhnend i
die Lippen.

Er würde tragen. Jhn würde die Liche zu ihr ſchmerzen,
aber ſie würde ſhn auch heben. Jhr würde die Neigung zu
ihm die ſtolze Höhe gefährden; für ſie war ſie kein Empor,ſondern ein Lbwärts, ein Inidie Tiefe-Steſgen, eine Demüti

gung.
Nein, nur das nicht.
Bisher hatte er ſich zurückhaltend erwieſen, um ſich ſel

dem Banne Zu entziehen, der keine Seligkeit, ſondern nur die
Bitterkeit ded Entſagens für ihn in ſich bergen konnte. Nun
galt es etwas anderes, nun galt es nicht mehr, ſich galt es,
ſie zu ſchüten, ſie, die ihm unendlich mehr war als er ſie
elvft.

Faſt müde ſuchte er einen Platz, ſtützte den Kopf in die
Hand und rang nach Feſtigkeit und Klarheit.

Eine zweite Frauengeſtalt tauchte in ſeiner Erinnerung auf,
enit weißem Haar, mit feinem, milden Antlitz, mit hinreißend
ütig lächelndem Munde die Schützerin ſeiner goldenen

Jugend die tote Mutter.
Er ſtöhnte gequält auf.
„Mutterl Mutter! Und nach einer Pauſe: „Mein Gett,

muß ich denn allen, die ich liebe und die tnir gut ſind, der
Schmerzensbringer ſein?“

Lange Minvfen vergingen, ehe et die Augen, die er in ſee-
liſchen Kämpfen geſchloſſen hatie, wieder öſfnete, ſich langſam
aufrichtete und wie fremd die Umgebung müſſterke.

Forfſetzung folgt.
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er über revolutionäre
ſungen wurden.
Varteigenoſſen v.

Lieder, die nach Kirchenmelodien ge
Leider foigte er nicht dem Beiſpiel ſeines
Neumann im Drelklaſſenhauſe und enthielt

dem Reichstage eine Probe ſeiner Sangkunſt vor. Nebenbei
benutzte der biedere Tiſchſermeiſter die Geſegenheit, um die
ausge perrten Berliner Holzarbeiter zu beſchinpfen. Der
Pole Breiski brachte zumeiſt recht begründete Klagen über
die Boruſſifizierungs Wirtſchaft im Oſten vor, wobei ihn der
Lräſident Graf Stolberg höchſt ungeſchickt unterbrach. Der
Benjamin des Hauſes, Streſemann aus Sachfen, trieb
nationalliberale Mittlere Linien Sozialpolitik nach dem
Motto: Waſch mir den Pelz, aber mach mich nicht naß.
Herr Giesberts vom Zentrum ſuchte ſeine Partei ver-
geblich gegen die Vorwürfe des Genoſſen Hoch zu verteidigen,

d e dagegen trefflich Herrn Mugdan durch Herrn Nau-wider eg e
mann. Aber über den Terrorismus der Grubenbarone und
Hochofenkr nige ſand der Redner manches treffliche Wort. Dar
auf hielt der ſächſiſche Freiſinnige Gänt her aus dem
Plauenſchen Grund. ein woh genährter Herr mit ſtattlichem
Demokraſenbart, ſeine Jungfernrede die im erſten Teile aus
der Ver ejung der freiſinnigen Reſolutionen und im zweiten
Teile aus langatmigen Erörterungen über das Submiſſions-
weſen beſtand. De einſchläfernde Wirkung dieſer Rede mochte
mit dazu beitragen, das Haus zu der übrigens durch die vor
gerückte Stunde durchaus gebotenen Veriagung zu bewegen.
Eine alberne Anzapfung des Herrn Streſemann, der, wie hier
nach träglich bemerkt werden mag. Selkretär des ſächſi chen
Unternehmerverbandes iſt und ſomit beſonders geeignet ſcheint
über Sozialporitik zu reden, wies Genoſſe Frank- Mann
heim kurz und dig zurück. Am Sonmabend geht die Be-
ratung

Sozialiſtenvernichtung im Herzogtum Sachſen-Altenburg.
Wie unſeren Leſern vom Jenger Parteitage her erinnerlich

ſein wird, ſchreckte die Regierung von Sachſen Altenburg in
ihrem Beſtreben, die Sozialdemokratie zu dekämpfen, vor keiner
Blamage zurück Den Parteitagsdelegierten wurde das Betreten
der Leuchtenburg bei Kahla verboten, weil die Behörden nichts
mit den roten Brüdern“ gemein haben wollten. Jnzwiſchen
iſt noch mancher Streich, der auf demſelben Konto zu bucden
iſt, verübt worden. Man denke nur an die Verweigerung von
Gemeindelokalitäten zu ſozialdemokratiſchen Verſammlungen.
Nun liegt ein neuer Fall vor. Dem Jenaer Volksblatt wird
aus Kahla vom 10. April berichtet

Wegen Zugehörigkeit zu ſoztaldemokratiſchen Partei ſollen
die Gemeindeälteſten (die in Verhinderungsfällen den Gemeinde-
vorſteher zu vertreten haben) der Gemeinden Löbſchütz und
Lindig ihres Amtes enthoben werden. Den betreffenden wurde
dieſer Beſchluß am Montag vom herzoglichen Landrat v. Kropff
in Roda mitgeteilt mit der Begründung daß ſie als ſozial
demokratiſche Agitatoren das Wohl der Gemeinde nicht ver
treten können.

Die Begründung des Beſchluſſes entbehrt ſchon um deswillen
eines komiſchen Beigeſchmacks nicht, weil ſich der Gemeinde
älteſte von Lindig bereits ſeit drei Jahren im Amte befindet
und ihm deshalb wohl ſchon hinreichend Zeit und Gelegenheit
egeben war, die Gemeinde zugrunde zu richten. Dem Land

rat ſoll bei der mündlichen Verhandlung bereits darüber Klar
heit verſchafft worden ſein, daß die Amtsenthebung der gegen-
wärtigen Juhaber lediglich die Neuwahl eines Soztaldemo-
kraten zur Folge haben könnte. Mögen es die Staatsmänner
von Sachſen- Altenburg darauf ankommen laſſen. Der Sozial
demokratie die „poſttive Mitarbeit abzuſprechen, haben ſie aber
nach ſolchen Regierungshandlungen kein Recht mehr.

Der Fürſt der Roulette, des trents et quarante u. ſ. w.,
Fürſt Albert von Monako hat von Wilhelm II. den hohen
Orden vom Schwarzen Adler erhalten.

Des Kaiſers Auto. Wir leſen in der bürgerlichen Preſſe:
Die Fahrgeſchwindigkeit der kaiſerlichen Automobile iſt herab-emindert worden. Hian führt das auf zahlreiche Unglücks-

fälle in Berlin und Umgegend zurück.

Des Königs von Sachſen größter Schmerz. König
Friedrich Auguſt beſuchte am Mittwoch Borna. Jm Rats-
Sitzungsſaale, wo die ſtädtiſchen Kollegien und die Spitzen
der Zivil- und Militärbehörden verſammelt waren, begrüßte
der Bürgermeiſter den König mit einer Anſprache Der König
drückte in ſeiner Erwiderung ſeine Freude über den Ausfall
der letzten Reichstagswahl aus und bewerkte, daß ſeinem Vater
mit der vorhergegangenen Wahi der größte Schmerz bereitet
worden ſei. Solche Schmerzen werden auch dem jetzigen
Könige nicht erſpart bleiben. Man wird noch manchmal Trübſal
hlaſen.

Frankreich und die Berliner Weltausſtellung. Die
Berliner Weltausſtellung von 1913 iſt bekanntlich bereits ins
Waſſer gefallen; aber ihr vorausgeworfener Schatten hat eine
bemerkenswerte politiſche Kundgebung gezeitigt. um Korre-
ſpondenten des Berl. Tagebl. in Paris äußtzerte ſich nämlich
der franzöſiſche Miniſter des Aeußern, Herrn Stephan Pichon,
Frankreich würde es ſich zur Ehre anrechnen, an einer Berliner
Weltausſtellung teilzunehmen. Wenn man bedenkt, daß es noch
vor wenigen Jahren für einen Pariſer Bühnenſtern als ein
Wagnis galt, in Berlin zu gaſtieren weil er ſich dadurch die
Gunſt des heimiſchen Publikums zu verſcherzen befürchtete,
erkennt man in der Aeußerung des franzöſiſchen Miniſters ein
bemerkenswertes Symptom. Oder ſolle Herr Pichon im Ver-
ſprechen bloß deshalb ſo mutig geweſen ſein, weil er wußte,
daß er nicht in die Verlegenheit kommen würde, es einlöſen zu
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müſſen
Ein engliſches Urteil über die Hamburger „Gäſte“.
Der Einbruch engliſcher Streikbrecher in den Hamburger

Hafen iſt gewiſſen bürgerlichen Blättern ſehr gelegen gekommen,
weil ſie hofften nun auch die deutſchen Arbeiter zu wütenden
Englandshaſſern machen zu können. Vielfach konnte man in
dieſen Blättern leſen, datz dem praktiſchen egoiſtiſchen Eng
änder die internationale Solidarität nichts bedeute und daß
nun hoffentlich auch die deutſchen Arbeiter aus ſolcher Er
kenntnis ein „geſundes Nationalgefühl“ ſchöpfen würden.
Darum hat es ein internationales Jntereſſe, die Meinung von
Engländern über die Hamburgiſchen Repräſentanten ihrer
Nation kennen zu lernen. Ein Führer der Londoner organi-
ſierten Schauerleute gab nun, von einem Vertreter der Daily
Chronicle befragt, über die arbeitswilligen engliſchen Muſter-
bürger folgendes draſtiſches Urteil ab:

Den größern Teil dieſer Leute würde hierzulande ein
Reeder oder Zwiſchenmeiſter um keinen Preis der Welt be
ſchäftigen wollen. Das ſind heruntergekomigene Preisringer,Buchmacheragenten und andere Leute Ah ger Sorte; der
Reſt kann keinen Tag lang richtige Arbeit tun, ſelbſt wenn
er wirklich wollte Jch glaube, daß kein einziger wirk
licher Schauermann unter ihnen iſt, d. h. natürlich ein un
organiſierter, denn ein organiſierter gibt ſich dazu nicht her!
Jn Wirklichkeit iſt das nur die Hefe des Hafens von einigen
Ausnahmen etwa abgeſehen ſind's Leute, die ihr Lebtag keine
ehrliche Arbeit getan, und auch nicht die Abſicht haben, ſie
künftig zu tun.

Wie für Dernburg Reklame gemacht wird, das zeigt
das Zirkutar einer Berliner Firma, in dem unter der Ueber
ſchrift „Müheloſer Geldverdienſt!“
Ofſerte gemacht wird:

„Wir geſta en uns, Sie auf beiliegenden Aushänge-Proſpekt
über unſere gleichzeitige Reiſe mit Sr. Ex-
zellenz dem Kolontaldirektor Dernburg
durch unſere afrikaniſchen Kolonien hinzu-
weiſen, und fragen hierdurch ergebenſt an, ob Sie geneigt
ſind, Beſtellungen auf Karten und Jlluſtrationen anzunehmen.
Wir vergüten Jhnen für Jhre Tätigkeit 75 Pfennig pro Be-
ſtellung! Der Vertrag iſt von den Beſtellern ſofort bei Jhnen
zu entrichten und wöchentlich, jeden Sonnabend an die Dres-
dener Bank, Depoſitenkaſſe N., auf unſer Konto einzuſenden

folgende

uſw. Die enorm koloniale Strömung im Volke
und die Tatſache, daß wir wirklich Wertvolles bieten, künſt-
leriſche Jlluſtra ionen und gediegenen Tert, werden unſer
Unternehmen, weiches die Sympathien der maß
gebenden Perſönlichkeiten genießt, zu einem be-
dentenden machen, ſo daß es in Jhrem Jn ereſſe liegt, dort
eine Annghmeſtelle für Beſtellungen zu errichten Wir unter-
ſtützen Sie mit großzügiger Zeitungsreklame,
erwarten dagegen auch Jhre Unterſtützung behufs Verbreitung
rer Sache. Wir bitten nunmehr um ſofortige Nach-
richt.

So kommen die deutſchen Kolonien wenigſtens der Poſt-
karten-Jnduſtrie zugute Das iſt doch eiwas!

Ueber den Geſchmack läßt ſich bekanntlich nicht ſtreiten, und
wenn Dernburg gern als Poſt arten Ze'ebrität geiten will, ſo
iſt das ſeine Sache Von Anfang an hat uns das Auſtre en
dieſes Herrn lebhaft an den we land We'tmarſchall Walder ee
mit dem Vaorſchußh Lorbeerkranz erinnert. Wenn der gute
Mann nur nich auch durch das Fenſter ſeines „Kriegshauſes“
ſich ret en muß!

Wiedergewählt wurde zum unbeſoldeten Beigeordneten von
den Stadtverordneten in Offenbach der Genoſſe Stadt
verordneter Weipert, der bereits einmal gewählt, von der
Regierung aber nicht beſtatigt worden war

Ein Drama in der Kaſerne. Der Musketier Schindheld
vom 22 Jnfanterte- Regiment in Meintngen feuerte auf den
Feldwebel Herbert wegen einer geringen Strafe mehrereervireenhüße ab, die den F.ldwebel an der linken Schulter

leicht verletzten. Hierauf gab Schindheld mehrere Schüſſe auf
ſich ſelbſt ab, ohne ſich jedoch lebensgefährlich zu verletzen

Soldatenſelbſtmorde. Erhängt hat ſich der Chevauleger Wolf
vom 7. Chevaulegerregiment in Straubing. Erſchoſſen hat
ſich im November ein Gefreiter des Jnfanterieregiments Nr.
57 zu Ruhrort. Seine Leiche wurde erſt jetzt gefunden. Jn
beiden Fällen find wie gewöhnlich, die Motive „unbekannt“.

Ausland.
Frankreich. Eine Skandalaffäre. Trotz der Be-

mühungen von kapitaliſtiſcher Seite, die Angelegenheit zu ver
tuſchen, iſt es der Humanité gelungen, die Details einer ſkan-
dalöſen Angelegenheit zu erfahren. Beim Ausbruch des Mont
Pélée wurde bekanntlich Martinique zum größten Teil ver-
ſchüttet. Da auch die Akten mit vernichtet wurden, die unge
fähr 100 Jahre zurückdatieren, beſchloß die franzöſiſche Regie
rung nach Kopien, die im Kolonialamt vorhanden ſind, dieſe
Akten neu ſchreiben zu laſſen, und bewilligte einen Kredit von
500 000 Franken. Die Arveit ſollte von Miniſterialbeamten ge
macht werden, und zwar würden für je 60 Zeilen ein Frank
bezahlt. Extragebühren wurden noch ausgeſetzt für Zuſammen-
ſetzen und Ueberſchreiben der Aktenſtücke. Die Chefs ſollten
dieſe letzteren Tätigkeiten ausüben damit ſie zugleich die Kon
trolle hatten. Die Beamten drängten ſich dann auch um dieſe
Arbeit, erhielten aber nur für kurze Zeit Beſchäftigung, und
zwar nur das halbe Perſonal. Es war ihnen ſo moglich ge
weſen, 4——500 Franken per Kopf zu verdienen Wenn ſie mehr
Arbeit haben wollten, wurde ihnen geſagt, daß die Arbeit
längſt beendet ſei. Unterdeſſen haben ſich die oberen Beamten
aus der ganzen Sache ein gutes Einkommen gemacht. Sie
verteilten nämlich die Arbeit an gute Freunde und Bekannte,
Leute, die bis zu 2000 Franks Einkommen haben und die die
Arbeit um die Hälfte oder ein Viertel des von der Regierung
feſtgeſetzten Tarifs leiſteten. Einzelne der Herren haben ſich
aus dem Erlös ſie verrechneten natürlich der Regierung den
vollen Betrag bis zu 40 000 Franten eingefſteckt, und einer
hat ſogar eine Villa in der Nähe von Paris kaufen können.
20-—-25 000 Franken haben die meiſten von ihnen durch dieſe
Extraarbeit ſeit dem Jahre 1903 auf dieſe „xredliche“ Weiſe ver-
dient. Damit war es aber noch nicht genug Von den 100 000
Stück Akten, die abgeſchrieben werden ſollten, iſt erſt die Hälfte
erledigt; die urſprünglichen Gelder aber ſind aufgebraucht. Da
hatte man die Keckheit, noch einen Kredit von 34 000 Franken
von der Regierung zu fordern. Dadurch wurde die Sache
öffentlich und die kleinen Leute wurden darauf aufmerkſam,
daß man ſie betrogen hatte. Sie wandten ſich direkt an den
Miniſter, der natürlich für die Sache nicht verantwortlich iſt
und dieſer verſprach ihnen, daß die Gelder nunmehr redlich
geteilt werden ſollten. Jm beſten Falle bekommen nun aber
die kleinen Leute doch nur den Anteil an den 34 000 Franken,
währenddem die großen Summen ihnen verloren gegangen ſind.
Genoſſe Jaures hofft, daß ſie den Rechtsweg betreten werden,
um von den ungetreuen Oberbeamten eine Entſchädigung zu
erhalten

Belgien. Demiſſioniert hat das Miniſterium, weil
Hei einer Abſtimmung über die Arbeitszeit der Bergleute die
Mehrheit der Kammer gegen die Regierung ſtimmte.

Bauern ſind „beruhigt“,
wie s in der Amtsſprache heißt. Auf gut deutſch würde man
ſagen: ſie ſind niedergeknüppe t. Das wird immer klarer und
deutlicher, je mehr private Mitteilungen allmählich durchſickern,
die der offiziellen Schwindeldarſtellung der rumäniſchen Regie
rung die Larve herunterreißen

Es kann und ſoll gar nicht beſtritten werden, daß die durch

Numänien. Die

Schuld der Regierung in tiefſter Unbildung befangene Bauern
nur zu berechtigten Groll inſchaft ihren lang aufgeſparten,

einer Reihe häßlicher, brutaler Taten entlud. Wie aber hat
ſich de „gebildete“ Regierung benommen Schändlich, höchſt
ſchändlich! Ein paar Be'ſpiele:

Die Bauern des Bezirkes Vlasca wurden wie Tiere bei
einer Treibjagd eingekre ſt Dann erging die Aufforderung
an die Gefangenen, die „Rädelsführer“ zu nennen widrigen
fals der ganze Haufen auf der Sielle niedergeknallt werden
ſollte. Ein paar Namen wurden ſchließfich genannt und die
Betreffenden auf der Stelle. ohne Verhör, ohne Unterfuchung,
erſchoſſen und verſcharrt! Darauf ward obendren Ar illevie
beordert, um die Dörſer in Grund und Boden zu bombar-
dieren. Ein paar Hütten, die dabei nicht gänzlich zerſtör
waren, wurden nachher in Brand geſetzt. Dieſes Schichſal
hatten allein in der Walacher
erleiden.

mindeſtens zehn Dörfer zu

Und nun die „Unterſuchungen“. Jede größere Gemeinde
ward mit eniſprechender Garniſon bedacht, und die Herren
Offiziere begannen, zu „unterſuchen“. Da geht's denn zuerſt
den „Jntelligenten“, Lehrern und Lehrerinnen, vor allem aber
den Fremden an den Kragen. Ueber die Behandlung der
Potemkin Matroſen ſamt Frauen und Kindern haben wir ja
bereits berichtet. Der Minſſterpräſident, Herr Sturdza, hat
ſich eben den alten konter-revolutionären Trick zu eigen ge
macht, daß die „Fremdlinge“ den Geiſt der Rebellion unter
die Bavern geſät haben ſollen. Werden nun nicht genügend
„Geſtändniſſe“ erzielt, ſo hilft man ein wenig nach à la
Riga. Jn Alexandria z. B. feſſelte man Leute mit Draht;
man ließ ſie auf ſpitzen Ste nen knien, band ihnen die Köpfe
zurück. ſo daß ſie in die Höhe ſehen mußten. So ließ man
die Armen 24 Stunden lang ohne Speiſe und Trank unter
freiem Himmel knien!

An andern Orten grub man Löcher in die Etde, füllte ſie
mit Waſſer und ließ die geknebelten Opfer darunter aurh
Fraren bis zum Halſe in Waſſer ſtehen! Und das in
der jetzigen rauhen Frühjahrszeit. Andern ſengte man mit
giuhendem Eſſen de Bärte ab uſw. Daß es Schläge regnete

in Maſſe und mit allen möglichen Jnſtrumenten das
verſteht ſich am Rande.

Aus allem Geſchilderten ergibt ſich, daß Herr Sturdza ver
dammt viel Veranlaſſung hat, ſich ſeiner ſchnellen Bauern
„Beruhigung“ zu rühmen.

China. Die Hungersnot. Nach den letzten Melbungen
verſchlimmert ſich die Lage in dem von der Hungersnot betrof-
fenen Gebiet immer nehr. Die zur Verfügung ſtehenden Mit-
tel reichen zur Hilfe nicht aus. Die Zahl der betroffenen Bevöl-
kerung beträgt zehn Millionen; drei Millionen davon ſind dem
Hungertode nahe und ſucht ſich von unreifem Getreide zu näh-
ren. Die Zahl der täglich infolge der Hungersnot Sterbenden
dürfte ſict, auf etwa fünftaufend belaufen. Der Kannibalismus
beginnt. Eltern tauſchen ihre Kinder gegen Nahrungsmittel
aus.

Zur Revolukion in Rußland.
Der Konflikt zwiſchen der Duma und Stolypin iſt

auf einem Gebiete eniſtanden, auf dem ihn die Kaderten,
weiche die Dumg um jeden Preis „ſchonen“ wollen am aller
wenigſten erwartet haben. Stolypin hat ſich in die Arbeiten
der Duma-Kommiſſionen eingemiſcht und ſowohl gegen die un-
mit elbaren Beziehungen ger Duma- Kommiſſion zu den Semſtwo-
ausſchüſſen, ars auch die Zuziehung von Sachverſtändigen zu
den Sitzungen der Dumatommiſſion Proteſt eingelegt. Die
wahren Urheber dieſer ungeſetzlichen Hand. ungsweiſe des
Premierminiſters ſind ſo ſonderbar das auch klingen mag

die Ka e en ſelbſt. Sie waren ja die erſten, die die Frage
der Beſchränkung der Rechte der Duma-Kommnſſionen aufge-
worfen haben; zwar wollten ſie damals mit ihrem Pfeil nur
die Sozialdemokraten treſſen welche bei der Beſprechung der
Verpflegungsfrage den Vorſchlag gemacht hatten, der Ver-
pflegungskommiſſion die Vollmacht zu erreilen zur Enſ ſenhung
ihrer Mitglieder an Ort und Stielle, um die Verpflegungs-
aktion zu ton rolleren. Damals hatte der Kadettenführer
Heſſon der darin den Verſuch erblickte „Emiſſäre“ zur Vor-
bereitung des Volksaufſtandes ins Land hinaus zu jenden,
die Frage aufgeworfen, ob nicht die Duma durcch de Erte tung
einer ſorchen Vollmacht das Ge et übertreten würde Stolypin
hatte ſich dieſe Argumentierung der Kadetien ſehr wohl ge-
merkt und iſt jetzt gegen ſie ſelbſt mit ihrer eigenen Waffe auf-
ge re en Es iſt natürlich völlig belanglos, daß die Aus-
legung des Geſetzes durch Stolypin der Auslegung desſelben
Geſetzes durch den Senat ſtrikt zuw derläuft. Der Senat iſt
eine zu elaſtiſche Waffe in den Händen der Regierung. und
das Stolypinſche Organ Roſſija deutet ſchon darauf hin, daß
die Ausleg eng des Senats in Anbetracht der veränderten Lage
durch ihn ſeibſt geändert werden könne

Vielleicht wird dieſe Lektton den Kadetten ein wenig die
Augen öſſnen und ſie über ihre ſtreng konſtitutionelle Taktil
in der Atmoſphäre der abſolutiſtiſchen Willkür nachdenken laſſen.

Die „wahrhaft ruſſiſchen Leute“ in der Duma. Jn der Don-
nerstag- Sitzung der Reichsduma forderte der Vizepräſident des
Verbandes wahrhaft ruſſiſcher Leute Puriſchkewitſch die Duma-
mitglieder auf, ſich zu Ehren der von Revolutionären Ermor-
deten von ihren Sitzen zu erheben. Als Präſident Golowin
hierauf erklärte, dies gehöre nicht zur Tagesordnung, rief Pu
riſchkewitſch: „Sie ſind nicht Präſident der Duma, ſondern der
Linken.“ Golowin ſchlug darauf auf Grund des S 85 des
Dumareglements vor, Puriſchkewitſch von der Sitzung auszu
ſchließen. Die Duma nahm den Vorſchlag mit großer Mehr-
heit an, worauf Puriſchkewitſch und Krupensky den Saal unter
Drohrufen gegen den Präſidenten verließen.

Der „gnädige“ Zar. Ein kaiſerlicher Ukas vom 20. März ord
net an, doß die Hinterbliebenen der bei der Unterdrückung von
Aufſtänden Gefallenen oder pon Revolutionären Ermordeten
Penſionen erhalten, wie die Hinterbliebenen der vor dem Feinde
in einer Schlacht Gefallenen.

Und die Hinterbliebenen der von „Väterchens“ Schergen Ge
folterten, Verſtümmelten, Getöteten?

In Lodz dauert, obwohl Aufrufe der Sozialdemokraten zur
Einſtellung des brudermörderiſchen Treibens zwiſchen ſoziali
friſchen und national- polniſchen Arbeitern auffordern, die ge
genſeitige Schießerei fort. Geſtern wurden bei verſchiedenen
Zuſammenſtößen drei Perſonen getötet, zehn verwundet, dar
unter zwei Kinder.

Ans dem Reiche.
Berlin. Jn Nachahmung der n ſchwarzen Bande

drang der Arbeiter Buſſe in die Wohnung des Kaufmanns
Tiedemann in der Königsgrätzerſtraße ein und forderte 500
Mark Geld. Als der Ueberfallene nicht ohne weiteres dieſen
gewiß ſonderbaren Wunſch erfüllte ſchoß der Mordgeſelle dem
alten Manne vier Kugeln in den Leib, dann ſuchte er ſich
elbſt zu erſchießen. Doch als ſchlechter Schütze verletzte er

ſowohl den Ueberfallenen als auch ſich nicht ſchwer. Der wie
es ſcheint durch ſchlechte Lektüre verdorbene junge Mann
wurde verhaftet.

Dresden. Ein Bild für den Simpliciſſimus, aber ein wahres
iſt von hier zu berichten und zwar iſt der Held der Stadtrat
Haebler. Während der diesjährigen Oſterprüfung beſuchte die
Prinzeſſin Johann Georg einige Dresdener Schulen. Als ſie
ſich dabei auch eine Ausſtellung von Nädelarbeiten anſah, ſagte
Dr. Haebler geſchäftiat: „Jch kann auch ſtricken.“ Können
Sie auch ſticken. Herr Stadtwat „Nein, kal. Hoheit, bloß
ſtricken.“ „So, da können Sie mir wohl ſagen welcher von
den beiden Strümpfen beſſer geſtrickt iſt.“ „Der, den kgl.
Hoheit für den beſſeren halten.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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chuhwaren.
Schnürstiefel fertig Ierren-Zugstiefel senagelt 3Damen-Schnürstiefel fertig o g 405 Kinderstiefel

Herren-Schnürstiefel was
Damen-Schnür- u. Knopfsttl. 75 Herren Schnärstiefel o0 Kinderstietfel

oxhorſe u. Borca 5

Rotzleder genagelt

sämtlichen

Damen Hüte

5

45.

75.

31/35 27/30 25/26 21/24 Segelschuhe für Kinder

75 25 75 253* 3* 2 2 Segelschuhe für Mädchen

8 S Zos 2 Lastingschuhe

Kaufzwangloſe
Beſichtigung unſerer

Unsere

Dir verkaufen nur anerkannt
bewährte Waren.

eichnen sleh durchfeinen Gesehmaeok Unter bieten
v unſerer Preiſe nur auf Kollenund derte geringwertiger gratiiatesAusführung an

Panewhuntrm
in modernen Streifen, engli GePaletot ſchmack ind Goverevale qm e o

17.60 9.50

it t pBoleros u. Jacketts t arartem Veſah
Deſſins 16.50 9.50 6.75

z eKosküm Röcke hre Reſt es 925

Costüm Röcke, di e S ſys
16.50 12.60

50Kostüm
in Bolero und Jackettfaçon, nur holten

dieſer Saiſon 15.0

i itzen, reiSeidene Bluse en mit Spiten, reich 2
4.50 3.60

in u ſſaline, aparteſtSeidene Blusen Sir aline, a x

Mouseline-Blusen agner See geo
mit Spitzen u. Spachtel-Einſatz 7.75 6.76

t z ſt it apartem,Ktaubmäntel, ehe ne r 480
Garnitur 6.76 11.76 7.50

88 p.

88 v.

95 v.Boxhorſe u. Borcalf für Damen
os 225 275 975 Hausschuhe 6Ia. Boxcalf u. Chevreaux 14.50 12.45 braun u. rot, Ziegenled. S 3 2 Leder genäht, für Damen 1

An zperiellen Wunsch unserer r Kundschaft dauert unsere Maushalt-Woche nock bis Montag abend.
S

Gelegenheitskauf Hamburger
1 Poſten einzelner Buxkin- PEngros- Lager

Knaben e Ceoyol
für das Alter n 7

2-9 Jahren
Ser. 112 25, II 95, a

U.

rer ——vrC—Wä

r v
h n8 ve e

d

V 3

G. m. b. H.

Aale a. S.,
Ir, Ulrichstrasse r

Gelegenheitskauf
1 Poſten ſeidene

60161. in aparten, hüb
ſchen Deſſau

Ausſuchen, Stück
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Pilaform aus Fantasiegehßecht mit

Dieselde in hochbaparter Aus-

Preise

und Auswahl

ohne

KonKurrenz!

Gründung ſ.

)amen und Kinder Konfektio
Klelc aus Indisch-Wull, seidenartiges 5

Gewebe, mit Einsatz u. Spitze M.

Kleid aus Woll-Musseline, m. Spachtel- 13*
Koller, Einsatz u. Volant U.

tupftem TulI, Val.- P IKlelcd rats un Spuren Volons m 15

Klelcd un S e egg I
Klelck v. a en harre 27
Klelc el Seite her i 36
Kostüm ne en ca horers g

A. 75.00 bis

Kortüm annenes n h 22

L.

FPms.

Seidenband., Chiffon u. Blumen 450
chic garniert

führung b

Ostendoe.
Matelotform aus feinem Strob-

eſfecht mit Chiffon, Sammet- C50
and u. Straussfed. eleg. garn.

Dieselbde in besserer Aus-
kührung

Rinfache Kinder- Hüte
in geschmackv. Ausk., das Stück 45 Pf., 65 Pf., 90 Pf., Mk. 1.15, 2.25, 2.75 u. höher.

Gecgohäftahauoe

J. LE M
Halte a. S., Marktplatz 2 ung 8.

Grösstes Spezial Etablissement für

Rock aus weissem Rips ete., m 1
Verarbeitung

Rock aus gutem Choerlot, Stotfolenden, m
mehrfach gesteppt M.

Ia. Lodensetoff, S FRock r
Rock T Sia Kostümstoff, I.

ima A1Rock van tiete r 6“
R aus vorzügl. Satintneh, mitO Seiden-Tressen garniert M.
Rock 5.8. re k wele 37

kei D h, m.Rock hienden, ente Vencreire I

Faältchen garniert M.

Doppel-Sattel

Bl aus weissem Wollbatist,Use Spitze und Applikation

Schotten, reinseid. Krawatte M.

mustert, Spitzen garniert

Grösstes Spezial-Btablissement für feinsten

und Weiss waren am PIatee.
Garmierte und ungarnierte Damen Hüte, Pariser Modell Hüte, Wiener Reise Hüte, entzückende Backfisch- und Mädchen Hüäte, geschmackvolle
Neuheiten in Knaben- und Mädchen Mätzen, aparte Neuhelten in Schleiern, Jabots, Schleifen, Passen, Kragen, Seidenband, Spitzen, Gürteln,

Handschuhen, Sonnen- und Regenschirmen.

W.

garniert

kührung

Wiesbaden.
Rundkform aus Seiden- Chiffon mit

Seide, Band u. Blumen eleg. m

Dieselbe in besserer Aus-

54

DO

Blumen apart garniert

Bluse aus gestreiftem Tennisstoff, mit 975

Woll M 1 75Bluse a Suuteten a harre r 3
Bluse aus gestreiftom Wollstoff,

Bluse eiten u Suteten x.

M.

bluse aus prima Wollstoff, elegante 650

Bluse aus Woll-Musselin, türkisch ge- 975

i II. Volle, P d 50bluse aneedetreo, Hanaardeit o r 11

Homburg.
Sobhwingerform aus Bastgeflecht

mit Chiffon Sammetband u. mit pliss. Seide, Chiffon und 47*

Preise
und Auswahl

ohne

KonKurrens!

Torondune 1859. P

am
Platze.

1 k tt Sacco- Form aus schwarzen 60c e y Diagonal- und Kammwgarn- 3

stoffen M. 45.00 bisJackett modernes anlieg. Fagon aus 50y schwarz. Kammgarnstoffen, 9

refüttert M. disaus schwarzen Diagonal- u.p R „lot Kammgarnustoffen, m. Tuch- 10*

blenden M. 58.00 bis
Paletot modorne lebhafte Streifen, eng- 60y lischer Gesehmaek, auch o 5

Backtfisch-Grössen M. 38.00 dis
p let pa. Covertcoat, Herren-Fagçon, 67c 0 mit gest.. Blende M. 45.00 bis

Ktauhmantel We e

schetten M. 45.00 bisStaubmantel za ter Gloria 1975

e

Norderney.
BRretonform aus PFantasiegellecht

Blumen garniert
Dieselve i. hochfein Ausführ. 10. 50 Mioseno in boebeleganter

Ausführung

F Elegante DBamen- Hüte
sind bis zum feinsten Genre in anerkannt retehster Auswahl am Lunger.

Schärpe a. Seiden-Ponge, 200 em lang 45 Pf.
Schärpe a. Se den-Ponge, 210 em lang 90 Pf.
Schärpe a. Soiden-ſapon, 215 em lang 1.90
Schärpe a. Ia. Seiden-Merv., 240 em lang 2.65
Schärpe a. Wollsto 210 cm lang 78 Pf.

n

Jockey-Matze a. Marine-Filztuch 35 u. 28 P.
Jockey-Mäützen a. soripy Sammet 75 u 50 Pf.
Pr. Heinr. -Mütze, mar., 2.50. 1.75, 1.25 b. 35 Pr.
Klel. Mütze m. lang. Bänd. 4.75, 2.00, 1.25 b. 85 P.
Matrosen-Mütze, mwarine, 4,50. 2 25. 1.75b. 25 Pf.

Häubehen, crömeo Cachemir 1.60 bis 75 Pf.
Räubehen, Batist m. Stick rei 350 dis 55 Pf
Häubchen, Seide in all. Farb. 400 bis 1.25
Häubchen, Muscheliorm in Satin 2 00 bis 1.25
Häubchen., Muschelform in Seide 2.40 bis 1.75

Hütchen aus Batist m. Stickerei 3.50 bis 95 Pf.
Hütchen a. Seiden-Ponwe, mit Volant 1.25
Hütchen a. Seiden-Ponge, m goreiht. Kopf 2.25
Kütchen a. Seiden-Ponge, m Plisse-Kopf 2.75
Hütchen aus Seide m. dopp. Volant 3.50

Kragen-Garnituren, gestickt
Jackett-Spitzenkragen 1.80 bis 50 P.
Blusen-Strelfen, Neuheiten 1.10 dis 50 Pf.
Jabots, weiss Chiffon m. Spitzen 1.30 dis 70 Pf.

95 dis 10 Pf.

Spitzen-Passen, letrto Neuheiten 1.75 bis 50 Pl. Haedschuhe, Spitzenstotf, SKknopf lang Paar l. 10

Handschuhbe, Köper, gemustert
Handsehuheo, Trikot prima
Handschuhe, durchbroch. 10Knopf lang l'. 35 P
Handschubhe, elegant 10 Knopf lang Vaor 65 P.

anr 20 Pf. Gürtel, Leder imit., Fulten gest, 33 bis 25 Pf. Sonnenschirm, weiss Batist M. 1.10
'aor 25 Pf. Gürtel, Leder imit. m. Schnallengaro. 60b. 35 Sonnenschirm, weiss Batigt m. Finsatz M. 1.38

Gürtel, Olacéleder, weiss u. 5chwarz 2.50 b. 1. 10 Sonnenschirm, weiss Battist w. Spitze M. 1.90
Gürtel, Gummi mit Stahlpoints 2.50 bis 50 t. Sonnenschirm, weiss Crepon m. Streifen M. 2.15
Gürtel, Leder mit Stahlpoints 2.25 dis 1. 10 Sonnenschirm, woissDoatist m. Eins. u. Sp. M. 3. 25

jkqjckk L

Mussolin-lmit. rosse Musterauswahbl.
ell- n. dunkelgrundig

Aoter 60, 50, 42, 35 un P.

MWeunue Waschstoffe
Karos, Streifen, TupfenBatiste u. Mull, und Fantasiemueter 30 pt

t.Motor 1.00, 80, 60, 40 und

Satin elegante Wasch Kleiderstoffe, seidon-
5 glänzende Gewebe, aparte Muster VMeter I. 15. 95. 85, 75 und 68 P.

vorgügliohar Waschstoff, hell undPorcaloe, dnnko dig, grosso Mlisteraus- 30 et
wahl Meter 58, 48, 45, 33 und Waschstoft

dunklem Orund, eleganter
Meter 68, 58. 55, 48 und

Foulardine seidenglsnzendes Gewebe auf 45
Pf. Muster

groeze Mueterauswahbl Mtr. 86, 60, 50, 83 n.
j olidor Wasohatoſt, far duftiges Gewebe, Neuheiten der r rzäel. wagehgehtKleider -Zephyr, n a 30 e Organdy, e e 50 e Kleider-Leinen, e rer 75

Pf.Meteor 1.20. 1.00, 85. 6 und

a 2

y dunkelgrundig, aparto
Meter I. 30, I. 16, 98, 88 und

Woll-Mussoelin besto Qualitäten, holl- u, 75
P.

Grösates Kaufhnaus der Provinz Sachsen.

Stauhmantel Bee du g.

allen
mod. Vatbon Meter 1.30, 1.15, 95, 85 und

Verlag und für die Inſerate verantwortſich: Auguſt Groß. Druck der Halteſchen Genoſſenſchafts- Buchdrickerei (E. G. m. b. H.) Halle g. S.

Z

n



1. Beilage zum Volksblatt.
k. 87. Halle a. S., Sountag den 14. April 1907. 18. Zahrg.

Halle und Saalhreis.
Halke, 19. April.

Unſer Kollege Molkenbuhr
tritt mit dem 1. Mai in die Redaktion der Freien Preſſe,unſeres Parteiorgans für e ein. Wir e
lieren in Molkenbuhr einen ſleißi und tüchtigen Kollegen,der in den zwei Jahren ſeines dieſen nach Kräften und mit

beſtem Erfolg an der Weiterentwicklung unſeres Blattes ge
arbeitet hat. Die günſtigen Anſtellungsbedingungen in ſeinerneuen Stellung und die Lethoche daß unter einer großen An

Bewerbern die Wahl einſtimmig auf ihn gefallen iſt,
aben unfern Kollegen veranlaßt, die Wahl anzunehmen. Wir

n h mit großem Bedauern aus unſerer Redaktion

Vor dem Reichsgericht
wird bereits am 27. April in der Reviſionsinſtanz
a verhandelt, in dem das hieſige Landgericht unſern

Thiele wegen g der Pfarrer der ProvinzSechen zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt hat.

Geſtern wurden vor dem hieſigen Landgericht auch in der
Berufung zwei Eckardtprozeſſe und der HaaſePro egen
Thiele verhandelt. Die Berufungen Eckardts und Thieles
wurden verworfen. Eckardt hatte gegen das eine ſchöffen
gerichtliche Urteil Berufung eingelegt, weil er wegen dreier
Artikel eine ihm zu zahlende Buße ſorderte. Das Gericht
lehnte die Forderung ab. Jm Prozeß des Zipſendorfer
Bergwerksdirektors Haaſe e tte das Schöffen

t auf Freiſprechung erkannt. s Landgericht hob das
rteil anf und erkannte auf 30 Mark Strafe. Gegen dieſes

Urteil, das unter Ablehnung aller neuen Beweisanträge ge
fällt wuerde, wird Reviſion eingelegt werden.

der Kalender

Viehpreiſe und Fleiſchpreiſe
u unſere Umfrage betreffend Feſtſetzung der Fleiſchpreiſe

ſind einige Antworten eingegangen. Darunter zahlreiche über
einſtimmend, doppelt.

Die Durchſchnittspreiſe für Vieh betrugen nach dem Bericht
der Schlachtvieh Verſicherung des land wirtſchaftlichen Bauern
vereins des Saalkreiſes zu Halle während der Zeit vom 2. bis
6. April pro Zentner Lebendgewicht für Schweine 42.90
Markf, Ochſen etwa 38 Mk., Kühe etwa 85 Mk., Färſen
39-40 Mk. Die Preiſe für Hammel und Schafe ſind nicht an
gegeben.

Folgende Fleiſcher forderten nun für ihre Waren pro Pfund:
Kloſtermann, Advokatenweg 27: Schweinefleiſch 70 und
80 Pf., Rindfleiſch 80 Pf., Kalbfleiſch 80--85 Pf., Hammel
flerſch 80 Pf.; Fiſcher, Freiimfelderſtraße: Schwein 80 bis
190, Rind 80--690, Kalb 90, Hammel 90; Siedel, Streiber
ſtraße 19: Schwein 80, Rind 85, Kalb 100, Hammel 90; Rei
chardt, Gr. Brauhausſtraße, Ecke Leipzigerſtraße: Schwein
85, Rind 85; Walter, Zwinger: Schwein 80, Rind 90, Kalb
95; Witte, Weidenplan: Schwein 90, Rind 90, Kalb 90, Ham-
mel 90; Schröder, Brunnenſtraße 7: Schwein 80--93, Rind
50--100- Hoffmann, Streiberſtr.: Schwein 95--100, Rind
90, Kalb 100, Hammel 90; Schmidt, Adolfſtr. 1a: Schwein
75--80, Rind 85, Kalb 100, Hammel 90; Müller, Rudolf
Haymſtr.: Schwein 80, Rind 75, Kalb 95, Hammel 90; Gün-
t her, Wörmlitz: Schwein 80, Rind 80, Kalb 90, Hammel 90;
Leitner, Jakobſtraße 41: Schwein 70--100, Rind 80--100,
Kalb 100, Hammel 90; Schäßler, Königſtr.: Schwein 80,
Rind 90, Kalb 100, Hammel 90; Mangold, Merſeburger-
ſiraße 105: Schwein 80, Rind 80--100, Hammel 90; Dietrich,
Thomuſiusſtraße 12: Schwein 90--100, Rind 85--09, Kalb 90
bis 100, Hammel 90; Reichardt, Leipzigerſtraße: Schwein
80--85; Meinhardt, Torſtraße 49: Schwein 80--85, Rind
90; Wehrmann, Wörmlitzerſtr.: Schwein 80; Hoff, Lie-
hbenauerſtr.: Schwein 90; Koegel, Geiſtſtr. 26: Schwein 80
bis 90, Rind 80--90, Kalb 100, Hammel 80--90; Zwarg, Kl.
Wallſtr. 5: Schwein 80--090, Rind 80--90, Kalb 100, Hammel 80
vis 90; Müller, Freiimfelderſtr. 14: Schwein 80--090, Kalb
190, Hammel 90 Pf.

Die Statiſtik iſt leider ſehr unvollſtändig ausgefallen, aber
man ſieht doch, daß trotz der weſentlich verbilligten Schweine-
preiſe der Preis für Schweinefleiſch nur in einem Falle unter
80 Pf. pre Pfund heruntergegangen iſt. Jm übrigen herrſcht
zwiſchen Viebpreiſen und Fleiſchpreiſen eine liebliche Anarchie.
Hoffentlich ſind uns die Hausfrauen behilflich, die Statiſtik noch
zu ergänzen.

Die Scharfmacher fühlen ſich.

Die Metallinduſtriellen von Halle und Umgeger nach
einer bürgerlichen Blättermeldung, jeden Arbeiter, der ſich
unterſteht, am 1. Mai von der Arbeit fernzubleiben, ausſper-
ren. Hoffentlich ſorgen die organiſierten Arbeiter dafür, daß
die Herren Scharfmacher ihren Plan nicht zur Tat werden
laſſen.

Zur Lohnbewegung der Schuhmacher.
Von der Organiſationsleitung der Schuhmacher wird uns

mitgeteilt
Jn der geſtern abend ſtattgehabten zahlreich beſuchten öffent

lichen Verſammlung, die ſich mit der Antwort der Meiſter
auf die von der Gehilfenſchaft geſtellten Forderungen be
ſchäftigte, wurde gegen eine Stimme beſchloſſen, heute, Sonn

abend, den 13. April, die Kündigung einzureichen.
Die Meiſter haben die Forderungen einſtimmig
abgelehnt, wollen aber ſo gnädig ſein, den bereits vor

t ſchon einmal bewilligten Lohntarif anzuerkennen.
A ollegen, die heute die Kündigun einreichen, werden auf
gefordert, ſich beim Komitee im Reſtaurant Drei Könige bei
Streicher, Kl. Klausſtraße 7, von heute abend 8 Uhr an zu
melden.

Jtalieniſche Landarbeiter
werden, wie uns aus Mailand mitgeteilt wird, dort für die
Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen in Halle geſucht.
Die ruſſiſchen und polniſchen Arbeiter, welche ſonſt von den
Agrariern der Provin V beſchäftigt wurden, ſcheinenſich aus leicht le ründen nicht mehr in den ge
ſegneten Gefilden königlich preußiſchen Provinz Sachſen
wohl zu fühlen oder ſind vielleicht zu anſpruchsvoll und des

greifen die d Agrarier jetzt auf italieniſche Land
arbeiter zurück in offnung, daß dieſe weniger anſpruchs
voll aber mindeſtens ebenſo leiſtungsfähig ſind. Ob bei der
bekannten ſchlechten r und Beköſtigung viele der
braunen Söhne liens auf den Leim der Landwirtſchafts
kammer werden, dürſte nicht zu erwarten ſein, denn die
wirtſchaftlichen r der Landarbeiter im Lande der
Zitrone ſind immer noch beſſere als bei uns, wo die königlich
preußiſche Geſindeordnung herrſcht und wo man mit den Ur-
beitern alles machen kann.

Zur Fuſion
zwiſchen der Hall. Allgem. Ztg. und der Saalezeitung teilt
uns der Verlag der erſteren mit, es hätten zwar Verhandlun
gen ſtattgefunden, dieſelben hätten ſich jedoch nur auf einen
Kartellvertrag bezogen, durch den die Beſitzobjekte der beiden
Verlags- Unternehmungen in keiner Weiſe verſchoben würden.
Ob die Verhandlungen noch zu einem Reſultate führen wer
den, laſſe ſich zurzeit noch nicht überſehen. So liegt wohl
die Sache nicht ganz. Denn wenn, wie uns berichtet worden
iſt, die Allgem. Ztg. nur als Mittagsausgabe erſcheinen und
ihre Morgenausgabe wegfallen, auch der Zentralanzeiger ver-
ſchwinden ſoll, ſo würden die „Beſitzobjekte“ doch in ganz
weſentlicher Weiſe „verſchoben“. Doch das mögen die kapi-
taliſtiſchen Gruppen, die an der Fuſion intereſſiert ſind, unter
ſich ausmachen. Der Arbeiter freut ſich darüber, daß der libe
rale „Aufſchwung“ in Halle ſich in der Tatſache äußert, daß
die beiden liberalen Blätter nicht mehr in bisheriger Weiſe
neben einander beſtehen können.

Jn der nächſten Stadtverordnetenſitzung,
welche am Montag nachmittag 4 Uhr ſtattfindet, werden u. a.
folgende Tagesordnungspunkte beraten

Allgemeine Beſprechung des Kämmerei Haushaltsplanes
für 1907. Erhöhung des Lohnes der Hilfsheizer im
Siechenhaus. Nachbewilligung für Titel II. A. 3 des
haushaltsplanes der Degsinfektions Anſtalt für 1906.
rbeiterlöhne. Verteilung der im Jahre 1906 aufge-kommenen Warenhausſteuer. Srbagung einer Desinfektions-

anſtalt an der Freiimfelderſtraße.

Die Stenerhinterziehungen,
die in einem Jahre zur Kenntnis der Behörden gelangen, ſindrößer, als wan gemeinhin anzunehmen geneigt iſt Eine amt

liche Mitteilung beſtätigt das: „Jn dem Jahre vom 1. Oktober
1005 bis Ende September 1906 ſind in Preußen im ganzen
1724 Seroffälle anhängig geweſen. Was die Höhe der Strafen
betrifft, ſo betrug in dem im Wege der vorläufigen Straffeſt
ſetzungen durch die Regierungen anhängig gewordenen Unter-
ſuchungen (1460), die insgeſamt feſtgeſetzte Strafſumme
365 312 Pek., der Durchſchnittsſtrafbetrag für den einzelnen Fall
rund 250 Mk. Bei der zur gerichtlichen Entſcheidung abgege-
benen und im Berichtsjahre zur rechtskräftigen Entſcheidung ge
laugten Fällen (79) betrug die Summe der erkannten Geld
ſtrafen 38 886 Mk., alſo rund 428 Mk. für den einzelnen Fall.
Jm Anſchluß an das Strafverfahren ſind an Nachſteuer 183 384
Mark feſigeſetzt worden. Die Geſamtſumme der feſtgeſetzten
Strafen und Nachſteuern beläuft ſich auf 582 533 Mk. Ergibt
ſich, daß ein Verſtorbener Steuern vorenthalten hatte, ſo ſind
die Erben auf Höhe ihres Erbteils zur Nachzahlung der Steuern
verpflichtet. Auf Grund dieſer Beſtimmung ſind im Berichts-
jahr in 495 Fällen Nachſteuern im Geſamtbetrage von 175 628
Mark feſlgeſetzt worden. Die oben genannte Geſamtſumme der
Strafen und Nachſteuern erhöht ſich unter Hinzurechnung der
gegen Erben feſtgeſetzten Nachſteuern auf 757 561 Mk.

Die Steuerdefrandanten ſetzten ſich faſt ausſchließlich aus
Angehörigen der beſitzenden Klaſſen zuſammen. Bei Arbeitern
erkundigt ſich die Behörde über den Verdienſt bis auf den letzten
Pfennig, ſo daß bei ihnen kein Pfennig des Einkommens un-
verſteuert bleibt. Daß aber die Zahl der Steuerhinterzieher
eine weſentlich größere iſt als die der ermittelten, verſteht ſich
von ſelbſt. Mit indirekten Steuern wird der Beſitzende kaum
mehr belegt als der Arbeiter, über das direkte Einkommen hat
die Behörde eine unzureichende Kontrolle. Den Arbeiter ſchröpft
man durch indirekte Steuern und zwingt den Arbeitgeber, den
letzten Pfennig des Verdienſtes anzugeben, damit auch kein
Pfennig an Steuern hinterzogen wird.

Warum müſſen wir Arbeiter uns der Sozialdemokratie
anſchließen

Vor kurzem veröffentlichten wir die Ausführungen eines
Arbeiters über dieſes Thema. Unſerem Münchener Par eiorgan
entnehmen wir jetzt die folgenden, nicht minder intereſſanten
Dar egungen eines andern Jnduſtrie Arbeiters über dies
Thema:

In letzter Zeit ſt viel darüber geredet und geſchrieben wor
den, daß wir deutſche Arbe ter jetzt ſchon alle Urſache hätten,
zufrieden zu ſein, kürzlich habe ich geleſen, daß engliſche Ar
beiter die deuſſchen ſogar beneiden ſollen. Jch ſtelle aber eden
Tag Vergleiche an, wie deutſche Arbeiter und wie andere
Leute in Doutſchland leben, das Ausland brauche ich zum
Vergleiche gar nicht. Auch ſonſt dringt mir jeder Tag Gründe
genug, mit der heutigen „Ordnung“ unzufrieden zu ſein, und
ich will heute einiges ſagen in der Re hen'olge, wie irgend
ein Tag ſie mir bringt. Am frühen Morgen ſehe ich ſchon
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empfiehlt

alte Leute ſich zur Arbeit ſchleppen, denen es jedermann an
ſehen kann, daß ſie im Leben ſchon übergenug gearbeitet
haben. Da muß ich zunächſt an meine Mutter und an meine
Schwiegereltern denken. Seit früheſter Jugend haben ſie ge
arbeitet ums tägliche Brot, aber auch jetzt in ihren al en
Tagen müſſen ſie ſich abhehen, ſich ſchinden und plagen, nur
um das allernotwendigſte zum Leben zu verdienen und ich
empfinde es ſehr bitter, daß ich ihnen ſo wenig helſen kann.
Jch ſehe auch Kinder Milch und Zeitungen austragen und
denke dann an meine eigene Jugend und fürchte, daß auch
meine Kleinen einmal gezwungen ſein könnten, die ſchulfreie
Zeit dem Broterwerb zu opfern, anſtatt ſie den Jugendfreu-
den zu widmen. Jn der Werkſtatt, wenn ich die ſeinen
Gegenſtände anfertigen muß für die Wohnungen der Wehl-
habenden, denke ich an meine eigene Wohnung und bedauere
ſtets, daß mir Mittel und Zeit fehlen, um auch für mein
Heim etwas Gediegenes, wenn auch aus beſcheidenem Mate-
rial, zu ſchaffen. Mittags, wenn ich zum Eſſen gehe, ſehe ich
an den Reſtaurants hübſche Speifenkarten, aber das Menu
koſtet 2, 2.50 und auch 8 Mk. ich weiß keinen deutſchen Ar-
beiter, der für ſich und ſeine Familie für einen ganzen Tag
einen ſolchen für Lebensmittel ausgeben kann. Mein
Weg führt in irgend ein Auskochgeſchäft oder in eine Speiſe-
halle, wo deutſche Arbeiter und Arheiterinnen für bill ges
Geld abgefüttert werden. So lange ich geſund bin, kann ich,
hauptſächlich dank der Organiſation, der ich angehöre, wenig
ſtens am Abend, wenn ich heimkomme, etwas befſſeres eſſen;
aber viele weiß ich, die nicht ſo glücklich ſind. Jn der Mit-
tagspauſe ſehe ich auch die Schaufenſter mit den Büchern,
Bildern und andern ſchönen Sachen, an den Plakattaſeln leſe
ich von ſchönen und lehrreichen Veranſtaltungen, leſe ſogar
von Vorſtellungen, zu denen der Eintritt gleich ſo viel koſtet,
wie viele deutſche Arbeiter und Arbeiterinnen in der ganzen
Woche kaum verdienen, und ich vergleiche, was wir für Umler
haltung und Belehrung ausgeben dürſen. Jch ſehe mittags
auch die Wache aufziehen und die Soldaten Poſten ſtehen und
dies erinnert mich immer wieder daran, daß auch ich ein paar
meiner beſten Jahre Knöpfe putzen, die Knie durchdrücken,
ſtramm marſchieren und mit den Kameraden beim Erxerzieren
ſtundenlang nutz- und zwecklos mich abplacken mußte. Es
wurde geſagt, daß dies alles nötig ſei, in das Vaterland z
ſchützen und den Feind zu beſſegen. Als größer äußerer
Feind wurde natürlich früh und ſpät ber Franzoſe genannt
Kurz nach der Soldatenzeit arbeitete ich in einer franzöſiſchen
Feſtungsſtadt und hatte zufällig einen franzöſiſchen Urlaub
ſoldaten in ſeiner roten Hoſe zum Nachbarn; er tauſchte mit
mir ſeine Zigareiten gegen den Wein, von dem ich ihn trin
ken ließ (in Deutſchland habe ich noch keinen Arbeiter Wein
trinken und Zigarelten rauchen ſehen bei der Arbeit). Von
einer Feindſeligkeit fand ich bei dieſem Franzoſen und bei ſei-
nen Kameraden keine Spur, und dieſe franzöſiſchen Arbeiter,
denn aus Arbeitern beſteht auch das Gros der franzöſiſchen
Armee, ſoll ich dann mit gutem Gewiſſen tot oder zu Krüp-
peln ſchießen und von dieſen auch auf mich ſchießen laſſen
Und meinen Jungen, die ich mit Mühe großgezogen habe,
ſoll das gleiche Los beſchieden ſein. Ueber all das denke ich
in der Mittagsſtunde nach, beſonders wenn im Sommer die
Sonne ſo recht warm ſcheint und wenn ich ſehe, wie viele,
die vielleicht noch nie eiwas Nutzbringendes geleiſtet haben
zur Erholung aufs Land, ins Gebirge oder ans Meer ſah-
ren können. Wenn ich abends heim komme, freuen ſich die
Kleinen, aber dieſe Freude währt nicht lange, denn kaum habe
ich mein Abendbrot, für mich die Hauptmahlzeit, eingenom
men und die Zeitung durchgeſchaut, fallen mir oft ſchon die
Augen zu vor Müdigkeit. Und ſo gerne ich mit meinen Kin-
dern ſcherzen möchte, es geht nicht mehr. Muß ich abends
eine Verſammlung beſuchen, dann begegne ich auf dem Heim-
wege den armen Mädchen (meiſt Proletarierkindern), die ſich
verkaufen, oft an Männer, die ſie verabſcheuen und haſſen.
Manche dieſe Unglücklichen hatte eine beſſere Jugend, aber der
Verdienſt als Arbeiterin iſt häufig zu gering zum Leben; das
Weitere findet ſich von ſelbſt! Gerade in der Gegend meiner
Wohnung habe ich Gelegenheit zu traurigen Beobachtungen
Und wenn ich heimkomme und ſehe meine Kleinen, ſo iſt der
ernſte Vorſatz gewiſſermaßen mein Nachtgebet, mein möglich
ſtes zur Ausbre tung und Feſtigung meiner Gewerkſchaft, der
ſozia demokratiſchen Partei und der Arbeiterpreſſe beizutragen.
Denn wie ich jede Lohnerhöhung und Verkürzung der Arbeits-
zeit, die ich bis jetzt erreicht habe, der gewerkſchaftlichen Or-
ganiſation verdanke, ſo bin ich überzeugt von der abſoluten
Notwendigkeit einer ſtarken ſozialdemokratiſchen Vertretung im
Reichstage, im Landtage und in der Gemeinde. Durch die
unerbitt iche Kritik der ſozialdemokratiſchen Vertreter und der
tapferen Haltung der Arbeiterpreſſe iſt ſchon ſo mancher heim
tückiſche Anſchlag auf die Lage des werktätigen Volkes abge-
wehrt und mancher Sieg über Reaktion und kapitaliſtiſche
Beutegier errungen worden. Darum: Hoch die Sozialdemo-
(ratie!

Zur Wegſperre hinter Preßlers Berg wird uns
un er Bezugnahme auf unſere geſtrige Darlegung mitgeteil-,
daß Maurermeiſter Friedrich den Weg von Gebhardt nicht
ſchon 1902 ſondern erſt ſpäter, wahrſcheinlich erſt 1904 gekauft
hat, nachdem ihm die Durchſührung der S reiberſtraße nach
dem Rannſſchen Platze bereits auferlegt worden war. Iſt
das Tatſache, dann erſcheint das Verhalten des Herrn Fried
rich noch klarer als ein von langer Hand vorbereiteter Coup.
Doch auch wenn der frühere Kauftermin richtig iſt, verliert
die Maßnahme des Herrn, der durch ſeine Grundſtücksverkäufe
de winne eingeſtrichen hat, nichts an ihrer vollendeten
Schönheit,

Straßenſperrung. Behufs Herſtellung eines Haus An
ſchluſſes wird die Straße vom 12. d. Mts. bis auf
weiteres für den Fahr- und Reitverkehr geſperrt.
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Die Jüngliugévereine des Oſtdeulſchen Jünglings-bundes (Sit See lten Ende Mai in Halle J Bundes.
feſt ab. Angeblich ſoll dieſer Oſtdeutſche ans ingsbund 500
Vereine mit 26 000 Mitgliedern zählen. Wenn da nicht, wie
gewöhnlich, aufgeſchnitten iſt, erſehen die Söhne der deutſchen
Proletarter, wieviel ſie noch zu tun haben.

Für alle BVierfahrer und Flaſchenbierkellereiarbeiter
fämtlicher Brauereien und Bierhandlungen findet Sonntag,
nachmittags 3 Uhr, bei Streicher. Ecke Kleine Klaus und
Oleariusſtraße, eine öffentl. Verſammlung ſtatt. Die Tages
ordnung ift laut Jnſergt in geſtriger Nummer eine hochwichtige
und iſt deshalb ein volles Haus zu erwarten.

Schwindler. Jm hieſigen Amtsblatt erläßt die Eiſen
hahndirektion folgende Bekanntmachung Dem angeblichen
europähchen Generalleiter der Greath Northern Railway Comp.
St. Paul Charles T. LVang, Varis l Avenue de la Grande
ormse, ſind von der kgl. Eiſenbahn Direktion Halle nachſtehende
Freiſcheine, 1. Klaſſe ausgeſertigt worden: 1. Berlin- Wiesbaden
und zurück. 2. Berlin Samburg Bremen Hannover -Wiesbaden,

Wiebbaden-Ruhrort-Daisdurg-Emmerich mit Gültigkeit vom
20. 2. bis 20. 5. 1907 Nur Grund des ebniſſes nachträg-
licher Erhehungen n oermutet werden, daß es ſich hierbei
en Betrüger ha eelt. Die Scheine ſind daher zu über
twuchen

Gefundene und verlorene Gegenftände. Jn der Zeitvom 156. bis 31. Marz 1907 ſind nachſtehende Wegenſtände
als gefunden bei der Polizei abgegeben reſp. angemeldet worden:
Verſchiedene Vortemonnaies mit Jnhalt, 1 Damenmantel, weiß
und grün kariert, verſchiedenes Maurerhandwerkszeug, l gold.
Herrenring mit Ziſelierung und grünem Stein 1 braune Pelz
boa mit ſchwarzen Streifen 1 rote Kindermütze, l kleiner ovaler
Spiegel in blauer Achacfaſſung 1 goldene Damenuhr ohne
Kette, 1 Geſangbuch, 1 Muff mit Taſchentuch. 1 Klemmer ohne
Einfaſſung mit goldenem Bugel, arauſeidene Herren Weſte.

Jn derſelben Zeit ſind als verloren angemeldet: kleines
ſchwarzes Portemonnaie mit 14-16 Mk Jnhalt. 1 Tanchentuch
mit 880 Mt. eingeknotet, I Damenportemonnaie mit 22 23 Mk.
Jnhalt, rotes Damenportemonnai mit 16 Markt Jndalt,
1eraune Nerzbog mit gelbem Futter 1 rotgemuſterter Bett
vorleger, 1 Sparkaſſenbuch über 302.16 Mk.. 1 Wein- und Sekt-
zipfei mit 9 Schildchen an ſchwarz weiß chwarzem Bande,
1 ſilberne Herrenuhr mit Goldrand und Stahlkette, 1 goldener
Damenring mit Diamant und 2 blauen Steinchen, gez. F.,1 ſchwarze Brieftaſche mit Legitimationspapieren, 2 Vfand:

ſcheine, Nr. 26 285 und 26093, 1 goldene Krawattennade! mit
kleiner Koralle, 1 mattgoldenes Hettenarmband mit Saphir,
1 Nerzbog mit langer Quaſte und gelber Kette, l blaues Leder
portemonnar mit 51 Mk. Jnhait und Studentenkarte, l läng-
liche Grangtbroſche, 1 goldener Schlangenring mit großem Opal,
1 ſilberne Taſchenuhr ohne Kette.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
h etretartat IV, Schmeerſtraße 1, II. Zimmer Nr. 11,
erteilt.

Ans dem Durean des Stadt Theaters. Am Sonn-
tag nachmittag findet eine nochmalige Aufführung der Luſtigen
Witwe ſtatt und zwar bei ermäßigten Preiſen. Abends 75 Uhr
wird die komiſche Oper Der Wildſchütz wiedertzolt. Als Zu
gabe wird hierzu das Ballett Die Verſuchung aufgeführt.
Montag geut zum dritten Male Salome mit Frl. Fiebiger als
Salome und Derrn Soomer als Jochangan in Szene. Diens-
tag findet die Erſtaufführung der Luſtſpiel Novität Der
Schwarzkünſtler von Emtl Gött ſtatt. Der Novität folat die
Operette Die ſchöne Galathee. Als Benefiz für Frl Erna
Fiebiger iſt für Mittwoch Margarethe (Fauſt) v. Gonnod an
geſetzt. Donnerstag zum letzten Male Die Lieder des
Euripides Freitag Salome.

Aus dem Bureau des Apollotheater. Coftantino Bernardi
iſt wohl der vielſeitigſte Varietee-Künſtler, der jemals exiſtierte.
Seine geradezu frappierenden Leiſtungen in allen möglichen
artiſtiſchen Fächern ſind von uns wiederholt hervorgehoben wor-
den. Leider nähert ſich das Gaſtſpiel Bernardis ſeinem Ende
und finden bereits morgen, Sonntag, nachmittags 4 und abends
8 Uhr, ſowie am Montag, den 15. April. die letzten Vorſtellungen
mit Vernardi ſtatt. Zur Sonntag-Nachmittagvorſtellung gel-
ten die bekannten ermäßigten Preiſe.

Zoologiſcher Garten. Mit beſonderer Freude wird es
e werden, datz das durch den infolge von Dyſenterte tm
Auguſt erfolgten Tod der beiden Seelöwen verwatſte Vaſſin
wieder einen Waſſerſäuger aufweiſt. Es iſt ein enorm großes
Exemplar unſeres nordiſchen Seehundes, der bis jetzt aller
dings noch keine Nahrung annehmen will, ſondern von ſeinem
Fette zehrt. Es hat aber den Anſchein, als ob er ſich doch mit
der dazu entſchließen wollte lebende Fiſche anzunehmen.
Er ſchenkt ſolchen wenigſtens ſchon jetzt einige Aufmerkſamkeit.
Neu angekommen ſind außerdem ein Paar Murmeltiere, eine
virginiſche Hirſchkuh, die aber bislang ber den Schweinshirſchen
untergebracht iſt, da es nicht rätlich erſcheint. das Pärchen zu
ſammen zu bringen, lange der Hirſch noch auf hat, d. h.
fein Geweih trägt. er Axishirſch hat übrigens vor kurzem
begonnen zu fegen und die Rehvöcke werden in kurzer Zeit
folgen, während bei den Damhirſchen das Abwerfen der Schaufeln
vor der Tür ſteht. Um das Wachstum und das Schickſal der
Geweihbildungen zu Lehrzwecken zu zeigen, iſt jetzt die beſte
Zett, da der Rothirſch und der Wapitt ſowie Schweinsbdirſch
und Renntier gerade in den Kolben ſtehen, wobei man die Zu
nahme von Tag zu Tag deutlich verfolgen kann.

Aus den Nachbarhreiſen.
Nun waren es die Sozialdemokraten.

Zeit 12. April. (E. B.) Nun iſt's endlich raus, wodurch
der Rektor Sommer Reichstagsabgeordneter unſeres Kreiſes ge
worden iſt. Durch das Heten des Volksbattes und der ge
wiſſenloſen Agitatoren ſind unſere Genoſſen zur Begehung einer
Unmenge „gröblicher Unregelmäßigkeiten“ verleitet worden. Der

c wahrheitsgemäß“ berichtende Generalanzeiger hat das
rausgefunden. Bei einer Beſprechung unſeres Wahlproteſtes

lügt das Blatt u. a.: Dem halten wir entgegen, daß die Ge-
noſſen t fang an, aufgehetzt durch das Volksblatt und ge-
wiſſenloſe ſozialdemokratiſche Agitatoren, eine Unmenge „gröb-
licher Unregelmäßigkeiten begangen haben.“

un wihen wir es zunz genau. Die diverſen Orts-, Amts-,
CGemeinde- und andere Vorſteher, die unſeren Genoſſen das Be-
treten der Wahllokale verboten, waren Sozialdemokraten.

e redenden Bürgermeiſter und Landräte ſind Sozialdemokra-
ten. Die Gemeindediener, die in amtlicher Eigenſchaft Som-
inerblätter austrugen, waren Sozialdemokraten. Das muß
d. ch wohl wahr ſein, denn der Generalanzeiger ſchreibt es ja.
Gröbliche Unregelmäßigkeiten ſind begangen worden. Und
zwar von den oben genannten Leuten. Der Generalanzeiger
wird uns jedoch den Beweis ſchuldig bleiben, er kann unſeren
Parteigenoſſen auch nicht einen Fall nachweiſen, wo wir Un-
regelmäßigkeiten begangen hätten. Die Lügen des General
angeigers iſt man ſchon gewöhnt. Es iſt aber eine ziemlich
dicke Verdrehung der Tatſachen, wenn man uns das zuſchiebt,
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Wie man arme alte Leute behandelt!
a 12. Apri E. B. Jn Groitzſchen wohntejer Zeit eine bald 60 Jahre alte Frau, namens Holtzken.
u alt war und die Gemeinde befürchtete, daß ſie

die Frau ernähren müſſe, ordnete der Gemeindevor-
t
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ſtand on. die Frau nach Kleinhelmsdorf ſhallen, damlt ſie
in Groitzſchen nicht heimatsberechtigt würde. Auf dem Ge
S des Schöffen Kirmße wurde die Frau nun nach Klein

lmedorf gefahren, dort aber wurde die Aufnahme verweigert,
und ſo ging denn die Fuhre wieder zurück, diesmal aber nach
Kretzſchau, wo ein blinder Sohn der Frau wohnt. Hier ſollte
nun die Frau bleiben und da nicht gleich Anſtalten gemacht
wurden, die Frau unterzubringen, ließ man den Wagen mit der
Frau einfach vor der Türe ſtehen. Von früh 9 Uhr bis 157 Uhr
abends hat die Frau auf dem Wagen gekauert, denn Sitzen kann
man es nicht nennen. So ging man mit einer nahezu 60 Jahr
alten Frau um! Hausbewohner halfen die Frau dann vom
Wagen und trugen ſie in die Wohnung ihres Sohnes. Wenn
es nicht mitleidige Leute gegeben hätte, dann wäre die Frau
vielleicht auch über Nacht auf dem Wagen geblieben, denn der
blinde Sohn konnte da nicht helfen. Nachdem die Frau vom
Wagen war, telephonierte der Ortsvorſteher nach Groitzſchen
und nun ſollte die Frau nochmals nach Groitzſchen geſchafft
werden. Das ließen nun die Hausinſaſſen nicht zu, die Frau
blieb bis zum Mittwoch nachmittag bei ihrem Sohn und mußte
dann, da ſie inzwiſchen erkrankte, nach Zeitz ins Krankenhaus
geſchafft werden. wo ſie am Sonntag geſtorben iſt!
Nan iſt die Gemeinde die Frau los, und dieſe iſt von ihren
Leiden erlöſt. Ob die Fahrt und die Aufregung auf die alte
Frau ſo eingewirkt haben, daß ſie ſich die Krankheit, die zum
Tod führte zuzog, können wir nicht beurteilen. Jedenfalls iſt
die Frau nicht ſo behandelt worden, wie man Menſchen das
Ebenbild Gottes behandeln ſoll. Das iſt das Los der
Armen. die ſich ein langes Leben für die heutige Geſellſchafts
ordnung abquälen, und die dann im Alter niemand mehr
haben will. Das muß eine Lehre für die Arbeiter ſein, die
Verhältiſſe ſo zu ändern, daß auch der Arme eine Heimſtätte im
Alter findet!

Zeitz, 12. April. (E. B.) Die Reichshalle und die
Militärmuſterungen. Bekanntlich hatte zur Reichstags
wahl der Beſitzer der Reichshalle den bürgerlichen Parteien
ſeinen Saal zu Verſammlungen gegeben, und in Anerkennungder geleſſteten Dienſte dat die Milttärdehörde die Muſterungen
nicht mehr im Schützenhaus ſondern in der Rerchshalle
halten. Wenn der Wirt aber gedacht dabei ein Geſchäft
chen zu machen, ſo hat er ſich geirrt. Die bürgerlichen Vereine
beſuchen ihn nicht, denen iſt der Saal zu klein und auch ſonſt
wohl nicht na, ſagen wir nicht geeignet genug für ihre

wecke und ihre Mitglieder, die halten alſo nach wie vor ihre
eranſtaltungen im Preußiſchen Hof und im Schügtzenhaus ab.

Und die Muſterungen Die werden wohl abgehalten, aber
dabei wird rung verdient, denn die Arbeiter, die ſich ſtellen
müſſen, warten bis ſie fertig ſind und trinken dann ein Glas
Bier dort. wo es ihnen gefällt. Herr Wagner hat alſo das
Nachſehen und kann darüber inzwiſchen gachdenken, wer dank
barer iſt, die Arbeiterſchaft oder die bürgerliche Geſellſchaft.
Vielleicht denkt er noch oft an die Zeiten zurück, als er noch
die Arbeiterſchaft hatte, die er dann ſelbſt aus ſeinem Lokale
hinausdränate

Weißenfels, 12. April. (E. B.) Kommunale Sozial
politik. Den hieſigen ſtädtiſchen Arbeitern, welche über
Winter einen Stundenlohn von 18 Pf. an hatten, iſt am Sonn-
abend durch den Straßenaufſeher Schaaf die Mitteilung ge-
worden. daß für das Sommerhalbjahr die Arbeits zeit auf
11 Stunden erhöht, der Lohn dagegen um 1 Pf. pro Stunde
herabgeſettt wird.

Naumburg, 12. April. (Eig. Ber.) Die Antiſemiten
regen ſich. Am letzten Montag hat hier eine vertrauliche“
Verſammlung der Jnnungsobermeiſter und einer Anzahl
anderer Vereinsvorſitzenden ſtattgetunden, in der über den An
ichluß an die g r beraten wurde.Der Erfurter Sekretär der M.V., Lorenz, ſprach über Ziele
und Beſtrebungen der Vereinigung. Die Vereinigung ſei keine
politiſche. werde ſich auch keiner volitiſchen Partei anſchließen.
Ferner vredigte er den Kampf gegen die ſozialdemokratiſchen
Konſumvereine und großkapitaliſtiſchen Warenhäuſer. Ein Zu
rege ing des geſamten Mittelſtandes ſer dringend not
wendig. aß die Mittelſtändler jetzt unter den Handwerkern
und Geſchäftsleuten agttieren, paßt den Liberalen gar nicht in
den Kram. Ein Blatt in Halle brachte dennauch vor kurzem eine Warnung dor den Umtrieben der Antiſe-
miten. Für die Arbeiter bilden die Antiſemiteriche keine Ge
fahr. Jm Gegenteil, die vielgerühmte Einigkeit“ der bürger
lichen Varteien in unſerem Wahlkreiſe geht deſto eher in die
Brüche. Die „Unparteilichkeit' der Mittelſtandsvereinigung
mag Herr Lorenz ſeinen Zuhörern weismachen, andere als
dieſe glauben es ja doch nicht mehr.

Teuchern, 12. April. (E. B.) Achtung, Beſchirr-
führer! Bei der Firma obert Günther ſindLohndifferenzen ausgebrochen, weshalb alle Arbeiter um Soli-
darität erſucht werden

Luckenau, 12. April. (E. B.) Tödlich verunglückt iſt
auf Grube Paul der Fahrburſche Vattitz aus Weidau. Er
fuhr mit dem Förderkorb aus dem Schacht bis innen in den
Turm, ging dort herunter und gab das Signal zum Aufholen,
bevor er die Tür aufgemacht hatte. Der hochgehende Förderkorb
crfaßte ihn und zog ihn bis zu einem Querholz mit in die
Höhe. Etwa 40 Meter hoch ſtürzte der Unglückliche dann ab
und blieb unten tot liegen. So traurig der Vorfall iſt, es muß
doch dorauf hingewieſen werden, daß bei einer beſſeren Beach-
tung der bergpolizeilichen Vorſchriften das Unglück vermieden
worden wäre. Herr Inſpektor Winter hat nicht Recht, wenn er
zu der Witwe ſagt, es iſt einmal nicht zu ändern! Die Un-
alle können zum großen Teil vermieden werden, wenn man

nur nach den Vorſchriften handeln würde.

Die Solidarität „verachteter Ausländer“.
Bockwittz, 12. April. (E. B.) Ein ſchönes Beiſpiel ihrer

Solidarität haben die auf der Millygrube beſchäftigten Ruſ-
ſen und Galizier ihren deutſchen Kameraden gegeben.
Die Grubenvperwaltung hatte in ganz unerhörter Weiſe Lohn-
abzüge gemacht. Es ſind uns Lohndüten vorgelegt worden,
auf denen als Lohn für einen halben Monat 35 Mk. angegeben
waren. Von dieſen 35 Mk. ſind 18 Mk. abgezogen worden,
ſo daß den Leuten ganze 17 Mk zum Leben während 14 Tagen
verblieben! Unter den Abzügen befand ſich auch u. a. ein Poſten
von über 5 Mk. als „Kaution für Einhaltung des Vertrages“
Dabei iſt den Leuten in demſelben Vertrag eine 14tägige
Lohnzahlung zugeſichert. Die Verwaltun hat aber denVertrag nie eingehalten, eine i 4tagigeLohnzabinng

hat es nicht gegeben! Und da müſſen ſich die aus-
ländiſchen Arbeiter noch Kaution für die Jnnehaltung eines
Vertrages abziehen laſſen, der bereits von der Verwaltung ge-
brochen iſt

Das ließen ſich die Ausländer nun doch nicht gefallen. Ge-
einſchaftlich verließen ſie die Gruben und zogen zu den Ge-

noſſen nach Bockwitz. Vergeblich blieben die Vermittlungs-
verſuche der Genoſſen. Als die Leute ernſtlich ihren verdienten
Lohn forderten, als der Dolmetſcher der Leute ein Abfindungs-
anerbieten der Verwaltung zurückwies, da rief der Gruben-
direktor Wagener ihnen entgegen:

Wartet nur, Leute, es kommt nun ſo wie ſo mehr
Gendarmerie hierher!

Wenn alſo Arbeiter ihren wohlverdienten Lohn verlangen,
dann drohen die Vertreter des Kapitals mit Gendarmerie! Es
fehlte nur noch, daß man Militär requiriert und den Arbeitern

Versaud nach ausaserhalb. Verpackang frei, Fernbpreoher 2852.

ſtatt des Tohnes blaue Bohnen zugeteilt hätte. Die Drohung
des Direktors verfehlte jedoch diesmal ihren Zweck. Die Aus-
(änder warteten nicht, bis die Gendacmerie da war. Nachdem
ſie die Herausgabe ihres Geldes erzwungen hatten, zogen
ſie unter Abſingen der „Marſeillanka“ und der „Roten Fahne“
von dannen

Dieſer Vorfall erregt natürlich ungeheure Erbitterung gegen
die Grubenverwalkung. Auf der andern Seite aber kann die
deutſche Arbeiterſchaft lernen, wie d'ie von vielen Arbeitern
noch verachteten „Ausländer“ das Zuſammengehörigkeitsgefühl
hochhalten Acrbeiter! Die Ausländer haben uns jetzt zwar ver-
laſſen ſorgt dafür, daß das Solidaritätsgefühl, welches ſie be-
ſeelte, auf euch übergeht!

Mühlberg, 12. April. E B. Die Folgen einer Liebes
eſchichte. Ein Sohn des Schuhmachers Heinrich von hier
etreibt in Adlershof bei Berlin ein Barbtergeſchäft. Er be

ſchäftigte dort auch einen 24 jährigen Gehilfen Namens Kopp.
Dieſer hatte nun, natürlich ohne Wiſſen des H, mit deſſen
Frau ein Liebesverhältnis angebandelt. Die Liebe hatte ihn
dann ſo verwirrt gemacht, daß er beſchloß, ſeinen Meiſter aue
dem Wege zu ſchaffen. Er fuhr nach Berlin, kaufte ſich einen
Revolver und Patronen und unternahm im Walde Schieß-
übungen. Als nun H. am ſpäten Abend auf ſeinem Rade
durch den Rudower Forſt fuhr. wurde auf ihn geſchoſſen. H.
wurde jedoch nicht erheblich verletzt. Der liebesbedürftige Segr
künſtler aber erhielt für ſeine Tat vom Schwurgericht 25 Jahre
Zuchthaus.

Bockwitz, 12 April. (E.B.) Zur Beweguns der Maſchi
niſten und Heizer. Ein großer Streik in den Bockwitzer
Braunkohlenwerken. die die größten des Niederlauſitzer Braun
kohlengebietes ſind, ſcheint r Das Maſchinen und
Keſſelhausperſonal hat nach reiflicher Erwägung in zwei ver
ſchiedenen Schicht- Verſammlungen mit 159 gegen 4 Stimmen
in geheimer Äbſtimmung) den Streik beſchloſſen, wenn nicht
die Direktion in letzter Stunde noch nachgibt und mit der
Organiſation verhandelt. Die Stimmung iſt vorzüglich, die
Leute ſind ſich des Ernſtes der Situanon bewußt. Von aus
wärts dürfen Kollegen nicht nach p kommen. Heute, Sonn
tag, findet im Starkeſchen Gaſthof in Mückenberg eine Ver-
ſammlung ſtatt.

(E. B.)Dommitzſch, 12. April. Ob man nun den
Richtigen hat? Bekanntlich waren um die Stelle deshieſigen Bärgermeiſters 107 Bewerbungen eingelaufen. Die
Wahl die hier zem ß ger Qual geworden iſt, t nunmehr auf
den Bürgermeiſter Glabdde aus Königswalde gefallen Auf 12

iſt unſer Ort alſo wieder mit der Bürgermeiſterfrage im
einen. Hoffentlich!

Liegt es im neuen „NRegiment“
Kelbra, 12 April. (E. B.) Unſer Städchen ſcheint jetzt

keinen Vlatz mehr für auswärtige Gewerbetreitbende, die mit
Luftſchaukeln, Karuſſells uſw. nach hier kommen. zu haben Als
der Bürgermeiſter Lehmann noch die Geſchäfte der Stadt
führte, da wußte man einen für ſolche Zwecke ſehr net gr
Platz. den Stadtaraben. Jetzt iſt das anders. Bittet ein
Unternehmer um Ueberlaſſung des Stadtgrabens für einige
Tage, ſo winkt man ab und verweiſt den Antragſteller nach der
Breiteſtraße. Wie es da nun zugeht. konnte man vom 6. 9.
April beobachten. An dieſen Tage war dort eine Luftſchaukel
in Betrieb. Die Straße war drei Tage lang für den Verkehr
faſt geſperrt. Von der ganzen Breite der Straße waren grade
noch zwei Meter für den Verkehr frei. Das Trottoir auf der
rechten Seite war durch einen Rollwagen, auf dem ein Kraft
meſſer ſtand. ebenfalls geſperrt

arum werden nun grade die pro der
mit ſolchen Unbequemlichkeiten beläſtigt Nimmt man vielleicht
an, daß ſie (meiſtens Arbeiter nicht ſo nervös veranlagt ſind.
als die wenigen beſſeren Anwohner des Stadtgrabens Es
wird wirklich Zeit. daß die Behörde hier Aenderungen ſchafft,
ehe das Kind in den Brunnen gefallen iſt. Die Folgen einer

in dieſer Straße ſind. beim Beſtehendleiben dieſer
Mißſtände, unabſehbar. Den Klimbim läßt man ſich zur
Kirmeszeit noch gefallen, aber man ſoll die Straße nicht auch
zu anderen Zeiten verſperren. Der Stadtgraben, den ja die
Studenten auch zu allen möglichen Feſten benutzen, kann ruhig
auch für Schaufteller w77 eben werden. Ehe der jetige
Bürgermeiſter kam, ſind doch Hunderte von Schauſtellungen dort
eFazter worden. Warum führt man jeht eine andere Taktik
ein

Eine Mahnung zur Pflicht als Arbeiter.
Gräfenhainichen, 13. April. (E. B.) Noch lange Zrit,

als die Arbeiter und Arbeiterfrauen der umliegenden Städte
bereits zum politiſchen Leben erwacht waren, lagen die Organi-
ſationen hier noch im tiefen Schlafe. Außer dem Verbande
der Buchdrucker, der früher über 100 Mitglieder zählte und
auch jetzt noch nach Verlegung der Druckerei von Heeroſös u.
Ziemſen nach Wittenberg 70 Mitglieder hat, waren nur ſchwache
Anfätze der gewerkſchaftlichen Organiſationen vorhanden und
die politiſche Organiſation fehlte. Das hat ſich Von
600 Wahlberechtigten wurden bei der letzten Reichstagswahl
262 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben, und die Gewerk-
ſchaften haben ſich gehoben. Aber in einem Punkte ſieht es
noch recht wenig erfreulich aus, im Halten der Arbeiterpreſſe.
Unſer Volksblatt hat hier goch bei weitem nicht die Verbreitung,
die es haben müßte. Dagegen wird außer dem Lokalblatt
eins der jämmerlichſten Blätter in zahlreichen Exemplaren ge
leſen, der Leipziger Stadt und Dorf-Anzeiger.

Es iſt ein Gebot der Selbſtachtung, daß Arbeiter und
Arbeiterfrauen endlich die bürgerliche Klatſch- und Tratſchpreſſe
aus ihrem Hauſe werfen. Das hieſige Lokalblatt wird mit
vorgedruckten Jnnenſeiten aus Berlin bezogen. Die Redaktion
muß nehmen, was ihr geſchickt wird. Und was hier an Lokal
und Provinznotizen auf der vorderen Seite hinzugefügt wird,
atmet kleinlichſte Feindſchaft gegen die Sozialdemokratie. Wie
müſſen unſere Gegner die Arbeiter und Arbeiterfrauen inner-
lich verachten, wenn dieſe noch Geld dafür bezahlen, ſich und
ihre Beſtrebungen beſchimpfen zu laſſen. an mag über
unſere Gegner urteilen, wie man will. So wenig Selbſt
achtung haben ſie nicht, daß ſie ein Blatt leſen, was ſie ver
unglimpft. Mit dem Leipziger Stadt- und Dorf Anzeiger
ſteht es nicht beſſer. Die „Prämie“, die er bei Unfällen zahlt,
kann nur noch Leute beſtechen, die nicht wiſſen, daß ſie für
wenige Nickel bei einer der vielen anderen Verſicherungen das-
ſelbe erreichen können. Außerdem iſt es aber geradezu ver
werflich und zeugt von heilloſer Gedankenverwirrung, wenn
man mit der politiſchen, wirtſchaftlichen und ſozialen Auf-klärung, um deretwillen man doch ein Blatt lieſt, al Verſiche

rung gegen Unfall e. verbinden will.
Da müſſen die hieſigen Arbeiter und Arbeiterfrauen mehr

erwachen. Sie müſſen mit dem alten Schlendrian brechen
und den Arbeitern in andere, fortgeſchrittenen Orten nach
ahmen, die es ſchon längſt nicht mehr mit ihrer Würde ver
einbaren können, ſich für ihre gutes Geld durch ein bürgerliches
Blatt beſchimpfen, veralbern und verdummen zu laſſen.

nmlie 9.



ar r dieſer Appell an die Selbſtachtung rechtchtdaren Boden und führt unſerem Volkeblatte echt viele
neue Leſer zu.

Bitterfeld, 12. April. (E. B.) Die Bautenſtatiſtik,
die geſtern hier aufgenommen wurde, ergab folgendes Refſultat:
Neubanten im Jeder 10, parterre 7, 1. Etage 2, 2. Etage
2, mauerfertig 9, im Putz 5. Außerdem ſind noch größere Re
r und Umbauten in Angriff genommen. Ferner wer
en tn aller Rürge weitere 6 Umbauten begonnen. Beſchäftigt

waren 288 Geſellen (266 organiſiert), 88 Poliere (17), 84 Ar
beiter (25) und 80 Lehrlinge, von denen ein Teil in dieſem
Jahre auslernt. Der Lohn war ziemlich einheitlich (40 Pf.
pro Stunde), nur bei den Fabrikmanrern ſind noch Klaſſen-
löhne zu finden. Dieſe werden aber hoffentlich bei der dies-
jährigen Lohnbewegung ausgeglichen werden.

Greyvvpin, 12. April. (E. B.) A chtung, Arbeiterl Am
Sonntags vorm. 10 Uhr, findet im Kaſino eine Beſprechung ſtatt.
Da es ſich um Gründung einer Vereinigung junger Arbeiter
hundelt, iſt es Pflicht eines jeden Arbeiterſohnes, zu erſcheinen.

Wittenberg, 12. April. (E. B.) Auf der Bahn verun-
glucht in hier der bei der Poſt aushilfsweiſe beſchäftigte Ar-
beiter Franke. Er geriet zwiſchen zwei Wagen und erlitt eine
ſtarke Fußquetſchung.

Eisleben, 12. April. (E. B.) Das Bergbötle hat
wieder einmal ſeinen Unratkübel voll gehabt Um ihn nun
nicht zum Ueberlaufen zu bringen, mußte das Blatt wieder
etwas ausmiſten. So iſt denn in der letzten Nummer unter
andern ſchönen Sachen noch folgendes zu leſen:

Der ehemalige Reichstagsabgeordnete,
Barbier und Vergolder a. D. Adolf Hoff
m nn, der ſogenannte „Zehn Gebote-Hofſmann“, war mit
zwei „Genoſſen“ aus Auerbach in die Lungenheilſtätte Alberts-
berg widerrechtlich eingedrungen, um unter den dortigen
Kronken ſozialdemokrauſche Wühlarbeit auszuüben. Für
dieſe Tätigkeit empfing das „rote“ Kleeblau vom Schöffen-
gerichh zu Auerhach den verdienten Lohn. Wegen Haus-
friedensbruch wurde Hoffmann zu drei Wochen Gefängnis
verurteilt; ſeine beiden „Genoſſen“ kamen mit zehn Tagen
Gefängnis davon. Wäre der „rote“ Adolf noch Reichstags-
mitglied, da wäre er unverletzlich und fein raus! Aber das
deutſche Volksgericht hat geſprochen und nun kommt auch
das Schöffengericht zum Wort.

Die Verhandlung gegen unſere Genoſſen haben wir bereits
früher bekannt gegeben. Der Bergbote lügt ſich den Gerichts-

bericht natürlich ſo zuſammen, wie er ihn für ſeine Leſer ge
brauchen kann Jntereſſant iſt es nur, daß der Bergbote den
„ehemaligen Reichsſagsabgeordneten, Barbier und Vergolder
a. D.“ mit ſo glühendem Haß verfolgt Erklärlich iſt dies
ja. War doch der „rote“ Adolf derjenige, der in den neun-
ziger Jahren bereits im Mansfeldiſchen tüchtig agitierte. Var
er doch einer von denen, die trotz der Verfolgungen durch die
damalige Knüppelgarde des Bergboten, immer wieder ins
Mansfeldiſche gingen. Mancher von den Bergleuten, die da-
mals noch der Anſicht des Beigboten zuneigten, iſt mittlerweile
Sozialdemokrat geworden, und der Bergbote wird auch ferner
dafür ſorgen daß unſere Arbeit im Lande der Gewertſchaft
nich' erfolglos bleibt. „Mansfelds Ehrenſchild iſt rein ge
blieben“ jubelten die Reichstreuen am Wahltage, als Arendt
wiedergewählt war Mansfelds Ehrenſchild wird
erſt rein werden, wenn Arendt mit ſeinen Trabanten und
allem andern Drum und Dran in der Verſenkung verſchwindet!
So denken und danach handeln weit über
8000 mansfeldiſche Bergleutel!

Oberröblingen a. S., 12 April. Was ſoll das?
Gerade ein Jahr iſt vergangen, daß hier der große Berg
arbeiterſtreik tobte und nach hartem Kampfe doch noch Vortetle
für die Arbeiter brachte. Vor allem die neunſtündige Arbeits-
eit. Wenn auch manche Bergarbeiter in unverſtändlicher
rbeitswut dagegen ſo haben die Kritiken des Volks-

blattes doch ſchon manche Beſſerung geſchaffen Einzelne freilich
tanzen immer noch aus der Reihe. So hat zum Beiſpiel
während des Oſterfeſtes ein Kamerad aus Schraplau, der ſonſt
auf dem Adolſſchacht beſchäftigt iſt. auf dem Kupferhammer
Arbeiten verrichtet. die ihm nichts angingen. Er hatte jeden
falls die 12 Stunden beſſer anwenden können, als für den
Kapitalismus zu fronden, zumal er ſelbſt acht Wochen wegen
Verkürzung der Arbeitszeit mit geſtreikt hat! Seine Familien
verhältniſſe ſind doch nicht ſo ſchlecht, daß er ſelbſt an 5eſttagen
ſich keine Ruhe gönnen dürfte.

Auch iſt es angebracht, wenn die Kameraden etwas mehr
darauf achten, welche Stellung die Geſchäftsleute einnehmen,
bei denen ſie kaufen. Ein Ausſchußmitglied auf dem Adolf-
ſchacht ſchafft Schnaps für die Arbeiter herbei. Wenn es nun
einmal nicht ohne ſolchen geht, dann ſoll man ihn doch
wenigſtens nicht bei unſeren Gegnern holen. Die organiſierten
Arbeiter ſollten darauf achten, daß der Wirt, der uns ſein Lokal
zur Verfügung ſtellt, auch vor allen Dingen unterſtützt werden
muß. Mit ſchwerer Mühe iſt das Lokal Zum Reichskanzler
errungen worden. Nun ſoll aber auch geſorgt werden, daß es
nicht wieder verloren geht.

Wie ſie lügen.
Deſſau, 12. April. Nicht immer gelingt es den See

vom Reichslügenverband, ihre Verleumdungen nicht berichtigen
z müſſen. So war im hieſigen Staalsanzeiger folgendes zu
eſen:

Ein unbegründeter Verdacht.
Am 3. bezw. 16. März d. J. erſchienen im Staatsanzeigerzwei eingeſandte Notizen, durch welche auf einen Wectmeiſer

einer hieſigen Fabrik der Verdacht fiel, er habe die ihm
unterſtellten Arbeiter aufgefordert, bei einem beſtimmten Ge
ſchä tsmanne nicht mehr zu kaufen, weil dieſer Geſchäfte
mann nicht der ſozialdemokratiſchen Partei angehöre. Die
Ermittelungen haben nun ergeben, daß der gegen den betr.
Werfmeiſter erhobene Vorwurf durchaus unbegründet und
jedenfalls als ein Racheakt einiger Arbeiter gegen ihren
Meiſter oder gegen den betr. Geſchäftsmann anzuſehen iſt.

Die Beteiligten.
Die Verleumdungen, die hier von den „Beteiligten“ zurückge-
nommen werden, hat auch der Abg. Cohnim Land-
tage als Beweismaterial für „ſozialdemokratiſchen Terrorismus“ angeführt!! Ein
ſchöner Reinfall für die Protektoren des Lügenverbandes!

Bernburg, 12. April. Ein berauſchter Patriot
Der Anh Gen.-Anz. teilte am Montag mit, daß in der Sonn-
tagnacht ein junger Menſch von der Fontäne auf dem Karls-
platze herab im betrunkenen Zuſtande eine kirchliche „Predigr“
gehalten habe. Der „Redner“ egt aber, wie der G.-A. am
Dienstag mitteilt, Wert darauf, daß feſtgeſtellt werde, daß er
keine „Predigt“ gehalten, ſondern die Geiſter des Alkohols
hätten ſeinen „Patriotismus“ zum „Ueberſchäumen“ gebracht,
und ſo habe er eine „Kaiſerrede“ gehalten! Und ein derartig
„patriotiſcher“ Mann hat noch keine Auszeichnung Da wird
es aber höchſte Zeit!

Nieſa, 12. April. (E. B) Verſchwunden iſt von hier ſeit
Dienstag Nacht ein Barbierlehrling. Der Verſchwundene iſt
16 Jahre alt. hat dunkles Haar, volles Geſicht, iſt etwa 160 en
groß und kräftig gebaut. Er trug bei ſeinen Weggange ein
brannes Jackett, geſtreifte Hoſe, ſchwarzen weichen Filzhut und
Stiefeletten. Ferner hatte er eine Taſchenuhr und vermutlich
eine Radfahrkarte bei ſich Man befürchtet, daß der Ver-
ſchwundene ſich ein Leid angetan hat.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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I öbel- u. Ausgtattungs-
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alle o S.

Gr. Ulrichstrasre 56
I. n. II. Etage.

Streng diskret.

ßrautanzgtatfungen.

Speriahtat
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nach onglischem Gesehwack, in Glockenform.

Reisemäntel
Jünglings Paletots

leröffne.

e

e e.t re r t

Anzäqe
in Jeckott- und Rock- Form.

Hoechelogante Nounhveiten,

Für echblanke. untereetate e. Korpulente
Figuren groese Vorräte fertiger

Anzüge, Paletots, Joppen ete.,

2 r [-„J„ Dem ”2 m

Gehrock-Anzöge
Frack-Anzüge
in feinster Verarbeirung.

Grob r
Sonntag in der Kette.

Henry

M
G
vie Augetelung derS. Weiss, Halle.

Grösstes Spezial-Geschäftshaus für feine Herren und Knaben-Moden.

Paletots
ges VFollkommensete im Sita.

Solide, dunkle Muster in allen Preislagen,
Hoelle u. modeofarbd. Deesine, gestr. u. Kariert.

DUlster

Neue Farben!

zur Jagd, für Sport.

Saxonla.
Unſer diesjähriges

-Frähjadrr-ZPergnägen:findet I 14. d. M. in Brunnerts

Bellovue ſtatt. Der Vorstand

Es ladet ein

Schiessklub „Feinkorn“.
Sonntag den 14.

Tameä M ein Froybergs Garten.

April

Der Vorſtand.
Einem geehrten Publikum

mich ergebenſt anzuzeigen,

ſtützen zu wollen.

daß ich am 15. ds.Tabak- u. 2igarren-Geschäft
J Mein Beſtreben wird es ſein,R Preisen zu liefern und bitte, mein Unternehmen gütigſt unter-

iib- re Geiststr. 6.

von alio n. UÜmgog. beehre ich
Mts. eiil

guto Ware zu billigen

Hochachtungsvoll

r

Henk
7 r

Hleich- We
g i a blengend veese Wasche

t G r S
chſor frei

lrahtraunfahrit

(arl Lier
Ludw. Wuchererstr.h2.

Biſk. Wezugsquelle
aller

Drahtgeflechte.
Wiederverkäufer
höchſten Rabatt.

Kostenanschl. gratis

Deutsche erst-
xlassigo Roland-
Fahrräder, Motor-räder, Gan
Landw., sprech- u. Schreibmaschinen,
Uhren, Musikinstrumente x hotogr.
Apparate aut Wunsch auf Teilzaklang-
Anzahlung bel Fahrrädern 20--40 M.
Abzahlung 7--10 Mk. wonatlich. Bei
Berzableetg liefern Fahrräder schon von
56 Mk. an. Fahbrradzubehör sehr bitig.

Katalog kostenlos.
Roland- Masohigonggesellsehaſt

e Kleidersekretäre

F. Bettſtellen,

Vertikow 34 M. Schreib-
afche 34 M.. Sofas 46 M., Stühle,

Matratzen a verkf.
K. Rieler, Albrechtſtr. 39.

lumpen, ultes Elsen, Metulle,
Gummi aller An

kauft ſtets zu den beſten Preiſen.
Sammler ſind will kommen.

A. Samuel
früh Herrenst. 26 Jetzt Alt. Markt7.

DTTZAUngar Weine
Rof fſeiſh.

Dieſe Aoß prima fette Ware

Alles andere wie bekannt. Nur be
Max Hitzschke,

Rossschlächterei m. elektr. pettieb.

Kleine Vlrichstr. 29.
Zu KleiderſekreMwöbel: täre 26 Mk.,

VPertikowes
35 Mk., Spiegel m. geſchl. G10 Mk., Sofae, Bettſt., Ma-
tratzen, Tiſche Stühle, Küchen
möbel billig zu verkaufen.
4 u III Geiſtſtr. 31.I Ubernrthlngenas. böe
empf. bei vorkomtnendem Bedarf
ſeine

Ktfetel- und Schuhwaren

Maß u. Reparatur Geſchäft
Reelle Bedienung Bill Preiſe
Anna u Vro v.

l der Deutschen Zentral Bodeqa
vorzügl Qualität, dir bezogen wie

Hunvady, Süsser Oder-Ongar,
Rusfer eneser Szumarocdner

dedenbürger,

insbeſondere
Nedizind] Vngarwein

gern unterſucht, empfiehlt zu
(ligſten Preiſen

C. Richter, Kolonialw. u. Weinhdlg.,

Vrirdricha cher b. Dbilnu.

Zeita. Toiltz.
Beinge mein

karte Fcveur-Gevchöft

ſehle ne r erungKari Welue, Ralkazir, 23.

Acheſfer Ahube -Stleſeln,
a munen u ſehr dauerhaſt

re empfiehlt Hitlig

Bahnochlöogchen.

kmpfedle meine Lokalitäten

dar freundlichen Benutzung.

fl. luhenn
Sach's Restaurant,

7
Sonntag d. 14.e e e

wozu freundlichſt einladet
Der Obige.

Restaurant
ZurSachsenburg.

n t 14. April vonnachm. 4 Uhr an

R. Hagemann.

rauhausſtr. 29Winter den 14. April

Frühnschoppen
mit SpeckkuchenHierzu W rn ein

r Obige.Restaur. Rizzibräu,

Jnhaber: R. Behlund.
Merſeburgerſtraße 161,

ang KönigſtraV vöwlrhelnhſing

Um gütigen bittetSehlun G.

Steckelberg.
Sonntag den 14. April:

besangskonzert,
ausgeführt

vom Arbeiter-Geſang-Verein
Frohſinn, Trebnitz.

Um zahlreichen Beſuch bittet
Louis Fuehs.

Theisson. Theissen.
Zlauer Stern.

Sonntag d. 14. April 1907:

fenstern bitte getl.
zu beachten.

ehe
Pelerinen

in allen Weiten und Länogen.

Haus- Joppen
mit und ohne Futter, von 3 M. an.

Falten- Joppen
Jagd Mäntel

Sport- Anzüge.
7

bancomon Klub

frühochoppen m. Speckkuchen

Frühjahrs Neuhelten
meinen Schau-

Von 7.50 M. an,

Neueste Muster,

35 6r. Mrichstrasge 35,

Ecke Alte Promenade
empfiehlt

C
in jede in Fas on und jederJ Preislage, he rrliche Muster S

von 50 Pfg. an.

henerhun
ester Qualität und billigerp. reis slag ro.

I

J in weiss u. farbig, waschecht
von J. 7S A. an.

e

509/0 Rabatt.

zu Merſeburg.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit

beſchr. Haftpflicht.
Sonntag den 21. April,

nachmittags 2 Uhr,General Verſammlung
im „Schützenhaus“,

Tagesordnung: 1. Geſchäſts
bericht über das abgelaufene
1. Halbjahr 1906/07. 2. Bericht
über die Reviſion des
lichen Reviſors. 3. Aenderun
des S 4 des Statuts. 4. Wah
des Vorſtandes, n eines
Buchhalters. 5. Anträge der
Mitglieder. Dieſelben müſſen
bis Freitag den 19. April in denHänden des Vorſitzenden Kops,
Hirtenſtr. 2, ſein. 6. erſchiedenes.

Der Aufſichtérat.

Ortskranken und Sterbekasse
für das Schneldergewerbe.

Montag, d. 15. April, abends
8/2 Uhr, in Reſtaurant zur

„Erholung“, Martinsberg 6
Generalverſammlung.

Tagesordnung: 1. Jahresbericht,
2. Bericht d. Rechnungeprüfungs-
kommiſſion, 3. Wahl der Arbeit
geber, 4. Bericht d rtekranken
kaſſenverbandes, 5. Verſchiedenes.
Hierd. werd. alle Vertr. eingelad.

Knochen, Fapler, EiſLumpen, h a

kurb hys Restaur. Neuer Konsum- Verein

Kränzoehen

tränken beſtens auf
Binil Roottohor.

Weissenfols.
Henle Friſche Wurſt
S Owarlenwurſte, W 60

Miode Hhwelnege)h. M 70J Sletoſlehſ, n.
o.Drug der Holleſchen Genaſſenſchafie Huchdruferel (T. G. m. d H.) Halle g. S.

de Mundharmonika Aluh Trombena. 3

v ladet freundichſt ein
und wärte mit Speiſen und Ge-

B 68

An Anoölauchow. F 75

Albert Gr. Klausoſtr. 32.

Durch
dedeutende

Vergröherung

meinerZ deſeinge Wynnurwerknen

lief „Rep rn nen
kürz. Beit. z die reiſe.

Wlih. Hüunster,
Markip!. 24. Markipl u.



2. Beilage zum Volksblatt.
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Deutſcher Reichstag.
27. Sitzung. Freitag, den 12. April, nachmittags 1 Uhr.

Am Bnndesratstiſche: Graf Poſadows k h.
Ein ſchleuniger Antrag auf Einſtellung des gegen den AbGraf Brudzewo Miclezinski vo 4 t nStrafverfahrens wird debattelos ang e n ener n. ſawebenden

Hierauf wird die Generaldebatte über das
Reichsamſotigeſent chsamt des Jnnern

Abg. Pauli Potsdam (Konſ.): Die Sozialdemokra-
ten haben keinen Sinn für Ordnung und wollen
alles ruinieren. Auch der Graf Poſadowsky und der Abg.
Trimborn haben ganz bedenkliche Ausführungen gemacht.
Mit ſoviel Sozialpolitik rniniert man den Mittelſtand. Es iſt
gut, daß man in der letzten Zeit nicht zuviel Sozialpolitik ge
trieben hat. Man muß ſich erſt ein bißchen verſchnaufen.
Naumann hat vom hochgebildeten Standpunkt aus geredet;
aber ſolche Reden gehören nicht in den Reichstag. Gott ſei
dank halten jetzt die Arbeitgeber überall zuſammen. Hoffent
lich wird die Ausſperrung im Holzgewerbe Erfolg habenGanz verrucht ſind die ſäzigidemokraliſchen Jugendorganiſa
tionen; ſie ſingen ein böſes Revolutionslied nach der Melodie:Stille Nacht. heilige Nacht! (Stürm. Heiterk. bei den Soz Zu-
ruf: Bitte vorſingen!) Täuſchen Sie das ſchöne Vertrauen
rie. ger der Mittelſtand zur Regierung hat. (Lebh. Beifall
rechts.
Abg. Breiski (Pole): Die hohe Auswanderungsziffer in den
öſtlichen preußiſchen Provinzen, an der nicht nur die Polen ſon
dern auch die Deutſchen heteiligt ſind, iſt ein ſprechender Beleg
für die miſerable preußiſche Wirtſchaft, die dort herrſcht. Wir
Polen ſind ein ruhiges Volk. (Heiterk. rechts.) Wir vertrauen
ouf die Vorſehung und die Naturgeſetze.

Präſident Graf Stolberg: Die Nakurgeſetze haben mit dem
Reichsamt des Jnnern nichts zu tun (Heiterkeit).

„Ahg. Breiski fährt fort und klagt über die Konkurrenz, die
die Gefangenen den Handwerkern machen, ſowie über das voli-
tiſche Boykottſyſtem, das gegen mißliche Gaſtwirte in Szene
geſetzt würde. Um ſo nachſichſiger ſei die Polizei gegen Kneipen
mit Bedienung von zarter Hand. Heiterkeit. Das Koali-
tionsrecht der Arbeiter auch der ausländiſchen Arbeiter
muß ſicher geſtellt werden. Die zunehmende Verweigerung der
Renten trägt auch nicht gerade dazu bei, Zufriedenheit zu ver-
breiten. Wer einer Nation die Mutterſprache rauben will,
handelt als Varbar. Beifall bei den Volen.)

Abg. Dr. Streſemann (Nall.) wünſcht Regelung der Arbeits
geit der Privatbeamten, erklärt die konſervativen Befürchtungen
wegen der ſozialdemokratiſchen Gefahr für übertrieben, betont,
daß ſich erſt bei niedergehender Konjunktur über die Wirkungen
des Zolltarifes ein abſchließendes Urteil fällen laſſe, wünſcht
eine die Intereſſen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer gleich-
zeitig fördernde Sozialpolitik der mittleren Linie, regt die Er
richtung einer gewerblich-techniſchen Reichsanſtalt an und for-
vert Ausdehnung der Krankenverſicherung auf die Heimarbeit.
Ein büreaukratiſcher Heimarbeiterſchuv dagegen könne nicht gut-
geheißen werden. Jn dem Reich der Stinnes und Thyßen
naag das verfönliche Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Ar-
beitnehmer geſchwunden ſein. Anderswo iſt es glücklicherweiſe
noch vorhanden. Man wird doch nicht bloß aus reinem Egois-
mus Fabrikbeſitzer. Wir ſind für Koalitionsfreiheit, die Ar-
beiter müſſen ſich aber ihre Organiſation frei auswählen kön-
nen. Jn Dresden und Chemnitz gehört geradezu Mut für einen
Arbeiter dagzu, ſich den Hirſch-Dunckerſchen anzuſchließen. Wenn
die Gewerkſchaftsführer nicht allen Einfluß zur Beſeitigung
des beklagenswerten Terrorismus aufbieten, darf man ſich über
die Gegnerſchaft der Unternehmer gegen die Organiſationen
nicht wundern. Jch bin ein Anhänger der Tarifverträge; aber
der Vorſchlag des Dr. Mugdan, ſie durch Geſetz zu erzwingen,
iſt undurchführbar. Die letzten Wahlen haben bewieſen, daß
wir noch eine national geſinnte Arbeiterſchaft haben. Sorgen
wir durch geſunde Sozialpolitik dafür, daß die Wahlniederlage
der Sozialdemokraten zu einem Wendepunkt in der inneren
Geſchichte Deutſchlands wird. Beifall bei den Natl.)

Unterſtaatsſekretär Wermuth ſympathiſiert mit der vom Vor
redner geforderten Errichtung einer techniſch- gewerblichenReicheſtede.

Abg. Giesberts (Zentrum) Jm Gegenſatz zu den kleineren
und mittleren Unternehmern ſperren ſich die Groß induſtriellen
noch immer gegen Tarifverträge und gegen die Anerkennung der

Bleichberechtigung der Arbeiter. In der Großinduſtrie greifen
die Ausſperrung und ſchwarzen Liſten in erſchreckendem Maßeum ſich. Dieſer Terrorismus iſt mindeſtens ebenſo deiwerlü b

wie der der Sozialdemokraten. Wir haben durch unſere An
traoe dem Geſetz über die freien Hilfskaſſen jeden arbeiter-
feindlichen Stachel zu nehmen geſucht. (Zuſtimmung im Zen-
trum, Widerſpruch bei den Soz.) Dr. Mugdan hat dem
Zentrum die Schuld an der ſozialvolitiſchen Stagnation vor
geworfen. Er mag jedoch die Ausfühcungen ſeines Partei-
freundes Naumann nachleſen, um ſich zu überzeugen, daß er ſichin einem fundamentalen Jrrtum befiagdet. Mit Recht hat Dr.
Naumann nachgewieſen, daß der Bundesrat die Schuld trägt.
Wir haben uns über die kräftige Art und Weiſe gefreut, wie
Dr Naumann den Herren vom Bundesrat den Standpunkt klar
gemacht hat. Wir verlangen die dringend notwendigen ſtati-
ſtiſchen Erbebungen über die Lage der Feuer- und Hüttenarbei-
ter. Solche Erhebungen ſind um ſo notwendiger, als die Un-
falls- und Krankheitsziffer in den Bergwerks- und Hüttenbe-
trieben angeſchwollen iſt, beſonders in Schleſien, dem Lande er
ſchreckend niedriger Löhne, wo noch immer viele Frauen und
keineswegs immer mit leichter Arbeit beſchäftigt werden. Wir
wünſchen ferner Unterſuchungen über die Schaffung der Ar
beitsraume und eine Regelung der Arbeitszeit, beſonders Ausdehnung der Sonntagsruhe Für die Hochofenarbeiter verlan-
gen wer die endliche Einführung des Achtſtundentages. Mit
Recht hat Dr. Naumann betont, daß nirgends die Koalitions-
freiheit ſo beſchränkt iſt, wie in der Großinduſtrie während um-
agekehrt in England gerade in dieſer Induſtrie die Beziehungen
zwiſchen Kapital und Arbeit am beſten geregelt ſind. Beifall
im Zenktrum.)

Aba. Günther (Freiſ Volkspartei) Die Anerkennung der
Gleichberechtigung der Arbeiter hat den bürgerlichen Parteien
in Sachſen zahlreiche Arbeiterſtimmen zurückgewonnen. Red-
ner verbreitet ſich wit großer Ausführlichkeit über das Sub-
miſſionstoeſen und bittet um Vorlegung eines dasſelbe neu
regelnden Geſetzes

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberg tung auf
Sonnoberd 11 Uhr

Perſönlich bemerkt
Abg Frank- Mannheim (Soz.) gegenüber einer Behauvlung

des Dr. Streſemann, daß nicht, wie dieſer behaupte, 34 Namen
von Straßenbahnern in der Mannheimer Volksſtimme veröf-
fentlicht ſeien, weil dieſelben antiſozialdemokratiſch gewählt
haben, ſondern daß dieſe Veröffentlichung darauf zurückzu-
führen ſer, daß die Betreffenden einer den Intereſſen der Stra-
henbabner ſchädlichen Organifation angehören.

Schluß s Uhr.

Ein Drama in Sibirien.
Die Deportationsgeſchichte Sibirens hat in den lehzten drei

Jahrzehnten zwei ſchwere Dramen aufzuweiſen: das erſte in
Jakutsk im Jahre 1889, und das zweite ebendaſelbſt im
Jahre 1907 be de hervorgerufen durch die unerhörte Will-
kür und Grauſamkeit der Adminiſtration gegenüber den poli-
tiſchen Sträflingen, welche, bis zum äußerſten gelrieben, zu
den Waffen griſſen und ihren Schritt mit den härteſten Stra-
ſen büßen mußten. Und nun iſt in dem fernen Akatuj
ein drittes Drama im Begriff, ſich abzuſp elen.
Tagen brachte der Telegraph die kürze Meldung, daß in dem
Zwangsgeſängnis zu Akatuj ein Zuſammenſtoß zwiſchen den
Politiſchen und der Gefängnisewache ſtattgefunden hat, bei
dem vier Politiſche ſchwer und einer lebensgefähr ich verwun
det wurden. Nähere Einzelheiten fehlen bis jetzt; dafür
aber findet ſich im Towariſch aus der Feder des bekannten
ruſſiſchen Dichters und Publiziſten P. Jakubo witſch

Melſchin) der ſelbſt 13 Jahre als Zwangsſträfling in
Sibirien zugebracht und ſeine Erlebniſſe in dem auch in
Deutſchland nicht unbekannten Buche: Aus der Welt der Aus
geſtoßenen niedergeſchrieben hat eine Schilderung der Vor-
geſchichte der harten Repreſſionen, die jetzt über die Politiſchen
von Akatuj herniodergehagelt ſind.

„Zu Beginn des laufenden Jahres,“ ſchreibt Melſchin, „hat-
ten ſich im Gefängnis zu Akatuj, das im ganzen auf etwa 80
Perſonen berechnet iſt, etwa 150 Sträflinge angeſammelt,
meiſtentells Koſaken, Soldaten und Matroſen, ein junges und
kräftiges Volk. Jnfolge der Ueberfüllung des Gefäng-

eSSawwWrfkrkSSçSA.“

Sonntags-Planderei.
Aus dem Reiche des Geiſtes

Der bekannte, den Zeitungen günſtige Wind hat uns ein
intereſſantes Schriftſtück aus dem Miniſterium Seiner Jn-
telligenz, pardon Exzellenz, des preußiſchen Kultusminiſters von
St udt, Ritter des Schwarzen Adlerordens pp. auf den Re-
daktionstiſch geweht. ir geben das Schriftſtück ohne ein
gehenden Kommentar wieder, da unſere Leſer aus demſelben
ohne weiteres entnehmen können, welch hohe Geſichtspunkte
und Sorgfalt das preußiſche Miniſterium für geiſtige Angele-

nheiten anwendet, um ſeinen hehren, der Volksbildung und
Aufklärung gewidmeten Aufgaben gerecht zu werden. Das
uns zugeflatterte Dokument hat folgenden Wortlaut:

Knultusminiſterinm.
Geheiml!

Jnformationsabteilung.
Berlin, im April 1907.Allernntertänigſtes und gehorſamſtes Promemoria des Wirk-

tichen Geheimen Oberregierungsrates Schnüffelwurm an
Seine Exzellenz, den Herrn Kultusminiſter.

I.

Auf Grund mir vom r zu Charlottenburg Pgegangener Milleilungen über einen in genannter Stadt ſeit
einiger Zeit gegründeten „Freien Hindergarten
habe ich als Kef der Jnformationsabteilung mit Hilfe des
mir zur Ver'üqung ſtehenden Erkundigungsdienſtes und der
diefem zugeteilten Geheimagenten nachſtehendes Material über
beſagten „Freien Kindergarten“ geſammelt und unterbreite esen Ew. Exzellenz zu weiterer Veranlaſſung.

er vrrgenannte „Freie Kindergarten“ hat ſich bon vorn-
ßerein dadurch verdächtig gemacht, daß bei ſeiner Gründung
weder ein Geiſtlicher noch irgendein chriſtlicher oder patrioti-
cher Frauenverein, welch beide Faktoren bei Gründung eines
Kindergartens unbedingt notwendig und in Charlottenburg in
ſehr ſtarker Anzahl vorhanden ſind, vertreten war Es iſt im
Gegenteil feſtgeſtellt worden, daß die größte Mehrzahl der
Gründer des „Freien Kindergartens“ Diſſidenten und daher
aus der Vandeskirche ausgeſchieden ſind. Hat ſich hierdurch dieſe
Gründung ſchon von vornherein verdächtig gemacht, ſo wird der
Verdacht, daß es ſich um ein umſtürzleriſchanarchiſtiſches
Unt rnehmen handelt, dadurch zur Gewißheit, daß auf Grund
genauer polizeilicher Ermittlungen 70 Prozent der Gründer
und Leiter des „Freien e l Mitglieder reſp. Eheenuen von Mitgliedern eines ſozialdemokratiſchen Vereins u.
dergl. ſind. v gange Unternehmen ſtellt ſich ſomit als ein

iberaus raffinierter Verſuch heraus, ſchon Kindern im zarten
Alter von zwei bis ſechs Jahren anarchiſtiſch revolutionäre
Tendenzen in die jungen Herzen zu pflanzen. Die Zahl der
bisher im „Freien Kindergarten“ aufgenommenen Kinder be-
trägt 60--70, darunter befinden ſich nicht weniger als 17 Proz.
uneheliche Kinder, unheilvolle Früchte einer verbrecheriſchen
und ſündhaften Sinnenluſt. Die Mütter dieſer Kinder ver-
größern das Maß ihrer Schuld dadurch, daß ſie als Arbeiterin-
nen, Näherinnen uſw. einer gewinnbringenden Tätigkeit nach-
gehen, anſtatt ſich um die Wartung und Pflege ihrer Kinder zu
kümmern. Die Väter der im „Freien Kindergarten“ unterge-
brachten ehelichen Kinder gehören dem Arbeiterſtande an und
ſind faſt alle Mitglieder eines ſozialdemokratiſchen Vereins
oder einer ſogenannten freien Gewerkſchaft, die Unbotmäßig-
Jleit und Ungehorſam gegen die väterliche Zucht des Arbeitgebers
propagiert. Die Mütter der ehelichen Kinder gehen, obwohl ihre
Ehemänner durchſchnittlich die horrenden Wochenlöhne von 18
vis 20 Mk. verdienen, in der Mehrzahl gleichfalls in Fabriken
uſw.

Es iſt dies auf den in Arbeiterkreiſen leider ſo häufig be-
vemerkbaren Hang zur Begehrlichkeit und zum Wohlleben, ſowie
Mangel an jedem Familienſinn zurückzuführen. Dieſe Leute
vergeſſen ganz, daß die Mutter ins Haus gehört und ſich der
Pflege und Erziehung der Kinder zu widmen hat. Jn ſträf-
lichem Leichtſinn geben die hier in Vetracht kommenden Frauen
aber ihre Kinder in den „Freien Kindergarten“, um in den
Fabriken uſw. ein freies Lotterleben führen zu können.

Geradezu erdrückend aber iſt das Beweismaterial, das ich
Ew. Exzellenz über die Art unterbreiten kann, mit der in dem
„Freien Kindergarten“ die Erziehung der Kinder, wenn man
dieſes Wort hier überhaupt anwenden kann, vor ſich ging. An-
tatt des in allen von chriſtlichem Geiſte geleiteten Kindergärten
ziblichen Kirchenliedes und Gebetes zu Beginn des Unterrichts,
wird in dem „Freien Kindergarten“ von den unmündigen Kin-
dern die Marſeillgiſe geſungen, ſtait der Bibelſprüche werden
Stellen aus Marx's Kapital oder Laſſalle's Schriften verleſen
und den Kindern eingelernt. Alle die gemütsvollen und nied-
lichen Kinderliedchen, die in den chriſtlichen Kindergärten ge-
lehrt werden. ſind in anarchiſtiſcherevolutionärer Weiſe umge-
dichtet worden. So wird ſtatt des Liedchens: Der Kaiſer iſt
ein auter Mann“ uſw. geſungen: „Der Bebel iſt ein guter
Mann“ uſw. ſtatt des Liedes: „Alles neu macht der Mai“ uſw.
wird geſungen: „Feiert ſtets den erſten Mai“ uſw. ſtatt des
Liedes: „Fuchs, du haſt die Gans geſtohlen“ müſſen die Kinderingen: Vour eois, du haſt das Geld geſtohlen“ uſw. Auf

m kann ich Ew. Exzellenz eine große Auswahl dieſer um-
ſtürzleriſchen KinderliederTexte unterbreiten.

Auch bei den Kinderſpielen kommen die revolutionäranagrchi

Vor einigen

niſſes hatte die Geſängnisverwaltung nicht die phyſiſche Mög-
lichkeit, das harte Zwangsregime in ſeinem vollen Umfange
durchzuführen Um aber Reformen vorzunehmen, war
es unbedingt notwendig, vorher etwas mehr Platz in dem Ge-
ſängnis zu ſchafſen und zugleich ſeine Widerſtandskraft zu ver-
ringern. Zu die em Zwecke wurden 56 Soldaſen, Matroſen
und Koſaken aus Akatuj nach Gocnyj-Serentuj hinübergeſchafft.
Die Gefängnis Adminiſtration unterhieit fortwährend einen
regen Schriſtwechſel mit dem neu ernannten Militärgouverneur
von Tſchita Ebbjelon, von dem der Bejſehl eintraf, „im
Falle der geringſten Uebertretung der Ordnung und ſelbſt beim
Singen revolutionärer Lieder Soldaten herbe zuholen und
ohne vorhergehende Warnung zu feuern. Der Umſtand
der Anweſenheit von Frauen innerhalb der Mauern des Män-
ner Gefängniſſes wenn auch ihre Abteilung völlig ifoliert
lag ſchien zu dem neuen Regierungskurs in ganz beſon-
derem Widerſpruch zu ſtehen. Man hatte die Frauen nach
Akatuj nur deshalb gebracht, weil in Nertſchinsk nicht
nur kein ſpezielles Gefängnis für Politiſche, ſondern über-
haupt kein auch nur einigermaßen erträgliches Frauengefäng-
nis war Der Chef der Zwangsarbeiken Metus, befahl
nun telegraphiſch dem Direktor des Gefängniſſes. Sub-
kowsky, die Frauen unverzüg'ich nach dem Maltzew-
Bergwerk zu bringen. Dieſes Bergwerk iſt von Akatuj
200 Werſt enlſernt, und um zur Winterszeit auf dem Etapper
wege dorthin zu gelangen, muß man Leiden und Entltbehrun-
gen ausſtehen, denen ſelbſt Männer nur ſelten gewachſen ſind;
es genügt, wenn wir anführen, daß die Mehrzahl der Etappen-
häuſer in den 30er Jahren des vorigen Jahrhunderts erbaut
ſind und ſiuh eher für Pferde, als für Menſchen eignen.
Unter den Frauen, die nach dem Maltzew-Vergwerkt transpor-
tiert werden ſollten, befanden ſich auch Spiridonowa
und Schkolnik, von denen die Geängnisverwaltung ſehr
wohl wußte, daß ihre Geſundhet aufs äußerſte erſchüttert ſei.
Da die politiſchen Jnſaſſen des Gefängniſſes darüber in große
Aufregung gerie en, ordnete Subkowsky an, daß Spiridonowa
und Schkolnik vor der Ueberführung ärzilich unterſucht wür-
den. Der Gefängnisarzt Rogalew fand. daß der Trans-
port zur Winterszein für die beiden Frauen unbedingt gefähr
lich ſei, ſo daß am 12. Februar nur die Frauen Bitzenko,
Jsmailowitſch, Fialka und Jeſerskaja nach
dem Maltzew-Bergwerk abgeſchickt wurden, worauf im Gefäng-
nis wiederum Ruhe eintrat. Jn der Nacht aber drang der
von Me us ſpeziell nach Akatuj abkommandierle Direktor des
Gefängniſſes zu Algatſchin, Borodulin, mit einer Bande
von Auf ehern in die Frauenabteilung und erklärte, daß er
den Be'eh' habe, Spiridonowa und Schkolnik unverzüglich aus
Akatuj ſor zubringen. „Wenn Jhr Widerſtand leiſten werdet
ſchrie er drohend, „ſo führe ich Euch nackt heraus und ſchele
das ganze Gefängnis tot!“ Die beiden kranken, zu Tode ge
quälten Mädchen mußten, dem rohen Zwange gehorchend, in
die late, dunkle Nacht hinaus. We tere Nachrichten über
ihe Schickſal haben wir noch nicht; was aber auch mit ihnen
ge chehen fein mag die Regierung wird natürlich, wie
immer, ihre Hände in Unſchuld waſchen: ſie handelt ja nach
dem Geſetz! Sie anerkennt ja nur ein Gericht das Ge-
richt der Geſchichte!

Am nächſten Morgen erfuhren dle
Kammern, die wie gewöhnlich am Abend geſchloſſen worden
waren, auch am Tage geſchloſſen bleiben würden, daß Sub-
lowsky vorläufig vom Dienſte ſuspendiert ſei und von Bo-
rodulin ver reten werde. Bald darauf erſchien der letztere
im Gefängnis, mit dem Browning Revolver in der Kiechten,
in Begleitung zahlreicher Soldaten. die mit Karabinern be-
wafſnet waren, und erklärte dem Aelteſten der Politiſchen, daß
er abgeſandt ſei, um in Akatuj das Zwangsregime in ſeinem
vollen Umfang herzuſtellen, und daß er das Seinige err: hen
würde, ſelbſt wenn er über die Leichen der Gefangenen ſchrei-
ten müßte. „Meine Spezialität beſteht darin, in die Gefäng-
niſſe einen ſtrammen Zug hineinzubr ungen. Jch war in Riga,
ich war in Algatſchin, und jetzt bin ich zu Euch gekommen.
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ſtiſchen Tendenzen des „Freien Kindergartens“ zum Ausdruck.Auf dem zu beſagten Kindergarten gehörigen Spielplatze iſt ein
großer Sandhaufen angefahren worden, an dem die Kinder
täglich zwei Stunden lang im Anlegen und Vauen von Barrika-
den unterrichtet werden. weiteren werden den Kindern
bombenähnliche, mit Gummi überzogene und mit Luft ſtraff
angefüllte Kugeln in die Hand gegeben, um ſie ſchon frühzeitig
im Werfen von Dynamitbomben zu unterrichten. Dem gleichen
Zwecke dienen kleinere aus gebranntem Ton beſtehende Kugeln,
die man mit dem harmloſen Namen „Kullern“ (in Berlin ſagt
man „Murmeln“) bezeichnet. Jedes Kind, beſonders die Kna
ben, trägt eine ganze Anzahl dieſer Kugeln in der Taſche, umſchon frühgzeitig im unauffälligen Tragen und Transportieren

von Vomben geübt zu werden. Anſtatt der in anderen Kin-
dergarten üblichen Ringelſpiele und Reigen werden ſogenannte
Straßendemonſtrations-Reigen und MaſſenſtreikRingelſpiele
gemacht, alles natürlich unter Abſingung revolutionärer Lieder.

Erwähnt zu werden verdient noch, daß 83 Prozent der im
„Freien Kindergarten“ untergebrachten Mädchen in demon-
ſtrativer Weiſe rote Schürzchen trägt; von den Knaben ſind
73 Prozent mit roten Taſchentüchern verſehen, die natürlich
gleichſalls Demonſtrationszwecken dienen ſollen.

Dies iſt im weſentlichen das Reſultat der von mir angeſtellken
Ermittlungen. Wenn Ew. Exgzellenz es wünſchen, werde ich ein
umfaſſendes Material, das die oben aufgeführten Tatſachen
beſtätigt, allergehorſamſt unterbreiten. Da aber die von mir
hier mitgeteilten Tatſachen den unumſtößlichen Beweis für die
ſtaais gefährlichen und revolutionären Tendenzen des in Be-
tracht kommenden „Freien Kindergartens“ liefern, ſo habe ich
mich zwecks Unterdrückung des genannten Jnſtituts mit dem
Polizeipräſidium zu Charlottenburg und dem Regierungsprä-
ſidenten zu Potsdam in Verbindung geſetzt. Die notwendigen
Verfügungen des Kultusminiſteriums ſind bereits von, mir aus-
gefertigt worden und werden Ew. Exzellenz umgehend zur
Unterſchrift vorgelegt twerden.

(Jnzwiſchen iſt der „Freie Kindergarten“ zu Charlottenburg
bereits verboten und aufgelöſt worden. Die Redaktion des
Volksblattes.)

II.

So betrübend die in Teil J meines r e Promemorige mitgeteilten Tatſachen ſind, um ſo erfreulicher iſt die
Meldung die ich Ew. Exzellenz in Nachſtehendem zu machen die
hohe Ehre habe. Auf Grund der mir durch miniſteriellen Erlaß
vom 30. II. 05. J. 4652 vorgeſchriebenen Pflichten betr. Ueber
wachung des Privatſchulweſens, habe ich eine kürzlich ins Leben
getretene Schulgründung in den Bereich meiner Exkundigungen

Des

gezogen. Es handelt ſich um die Gründung einer Wahrſagerinnenſchule in der königlichen Haupt und eine rlin,
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33. daß man mich töten ktann, aber ich fürchte mich
davor.“ Auf die Bit e des Aer eſten, wenigſiens mit den

Kammerälteſten Rückſprache nehmen zu dür en, er eilte Boro
dulin ſeine Erlaubnis fügte aber hinzu: „Jhr Beſchluß in er
eſſiert mich ſehr wenig, ich will ihn gar nicht kennen und

be ihnen nur fünf Minuten.“ Er nahm die Uhr aus der
aſche und den Brown ng- Revolver in der Rechten haltend,

begann er trocken und ruhig zu zählen: „Eins zwei
drei vier Fertg, auseinandergehen!“

Wie man aus dem Te egramm erſehen kann. hat ſich das
von Borodulin eingeführte Regime doch nicht ſtramm genug
erwieſen, denn einen Monat ſpäler mußte man zu neren Re
preſſalien greiſen: 15 Politiſche, die der Gefängn sverwaltung
am widerſpenſt gſten und ungehor amſten dünklen, wurden aus
Akatuj nach A za ſſchin gebracht, wo der He d der Rigaer Jn-
quiſi ionskammern ſie unmittelbar unſer ſeiner Fuchtel haben
kann. Jetzt kamen die Gewehrkolben und die Androhung der
Rutenſtrafe an die Rehe. Dieſe letztere hat man bis jeht
Gottlob noch nich wahr gemacht aber das Blut fließt
ſchon auch ohnedies: vier ſind ſchwer verwundet, e ner ſchwebt
in Lebensgefahr.

„Was wird nun weiter ſein?“ fragt Meſſchin. „Wos will
eigentlich die Reg erung Will ſie daß gebildeſe Leue ihre
politiſchen Feinde ſich nicht nur als Gefangene ſondern ench
als Sklaven fühlen ſollen, die man ungeſtraft vern hen
und ſe bſt mit Ruten züch igen kann Aber das Gericht der
Weltgeſchichte, vor dem unſer Miniſterkabinett ſo große Angſt

wird es dazu ſagen?“a

gal, was
Gewerklchaſtlicües.

Zu die Arbeiterſchaft Dentſchlands!
Der Kampf der Schauerlente gegen die Hamburger

C. enprotzen dauert unverändert fort! Die an Größeu-
wahn leidenden Herren im Hamburger Hafen haben
die Einigungeverſuche der Schauerlente brüsk zurück
gewieſen, ſie wollen alſo eine bedingungsloſe Unter-
werfung!

Am 9. d. M. hat auf Veranlaſſung der Organiſation eine
Sitzung mit den Unternehmern ſtattgefunden, in der die Unter
nehmer folgende Bedingungen für die Aufhebung der Aus-
ſperrung ſtellten: Die Streikbrecher werden ſo weit möglich
in Hamburg behalten; die Schauerleute verpflichten ſich mit
den Streikbrechern zuſammenzuarbeiten, keine Warunng vor
Zuzug zu erlaſſen und die Zuziehenden nicht zu beläſtigen,
jede Störung in der Annahme von Kontraktarbeitern, (Streik-
brecher Kolonnen, wie ſie die Shipping- Federation in Eng
land ſchon ſeit Jahren beſitzt) zu unterlaſſen. Dann ſollte der
alte Tarif und mit ihm die 36 ſtündige Arbeitszeit wieder an-
erkannt werden. Die Schauerleute haben in einer Verſamm-
lung die Bedingungen, ſo wenig befriedigend ſie ſind, im all
gemeinen angenommen, nur haben ſie verlangt, daß die Streik-
brecher möglichſt ſchnell, die Ausländer bis ſpäteſtens vierzehn
Tage nach Aufhebung der Ausſperrung, abgeſchoben ſein
müßten. Sodann ſoll, um die Einführung des Schicht-
wechſels zu beſchleunigen oder zu garantieren, für Nachtarbeit
pro Stunde 1 M. bezahlt werden. (Dieſer Lohnſatz ſoll nach
Angabe der Unternehmer bezahlt werden, falls der Schicht-
wechſel eingeführt wird.)

Dieſe gewiß beſcheidenen Wünſche wurden von den
Unternehmern als undiskutierbar bezeichnet und rund-
weg abgelehnt? Eine Begründung anzuführen hielten ſie
für überftüſſig, da die Arbeiter einfach zu gehorchen, nicht aber
zu fordern haben. Der Kampf wird alſo fortgeſetzt werden
müſſen, weil es die Hafenprotzen ſo wollen und wenn der
ganze Handel Hamburgs darüber zugrunde geht. Die
Unternehmer werden nun mit größerer Energie verſuchen, in
Deutſchland Streikbrecher zu werden ſie beabſichtigen die

tüchtigſten herauszuſuchen und ſie den Streikbrecher Kolonnen
einzuverleiben. Wir erſuchen deshalb um möglichſt gute
Ueberwachung der etwa auftauchenden Streikbrecher-
Agenten. Wir erklären uns zu jeder Auskunft und Unter-
ſtützung gerne bereit und bitten wie bisher um ſolidariſches
Verhalten.

Arbeiter?! Genoſſen? bedenkt, daß wir gezwungen
ſind einen Kampf zu führen gegen das unverſchämteſte,

Bei der Wichtigkeit, Neuheit und Eigenartigkeit des Unterneh-
mens hahe ich als Chef der Jnformationsabteilung des Kultus-
miniſterjums ſelbſt das erwähnte Jnſtitut in Augenſchein ge-
nommen und lege Ew. Exzellenz einen vorläufigen Bericht über
meine Feſtſtellungen vor.

Jch begab mich in das in einer ſtillen Straße gelegene Ge
bäude der Schule für Wahrſagerinnen und wurde dort von der
Vorſteherin, einer ehrwürdigen alten Dame mit ſpitzer Naſe
und großer Hornbrille in Empfang genommen. Dieſelbe teilte
mir mit, daß ihr Erziehungsinſtitut einem tiefgefühlten Be-
dürfnis abhelfen und der bisher herrſchenden Regel- und
Syſtemloſigkeit in der Ausbildung der Wahrſagerinnen ein
Ende bereiten ſolle. Sie entwickelte mir darauf ihren Lehrplan
und führte mich in die einzelnen Klaſſenzimmer. Jn der letzten
Klaſſe der Unterſtufe lag auf den Schulbänken eine große An-
zahl von Kartenſpielen. Mit dieſen ſollen die Anfängerinnen
in die elementarſten Grundlehren dder Wahrſagekunſt, die ver-
ſchiedenen Methoden des Kartenlegens eingeweiht we
zweite Klaſſe der Unterſtufe wies eine ſtattliche R
Kaffeetaſſen auf, die bis zur Hälfte mit Kaffeeſatz gefüllt
aus dem die Elevinnen die Zukunft deuten lernen. Die letzte
Klaſſe der Oberſtufe hatte als Unterrichts zmaterial mehrere
Waſchbecken aufzuweiſen. Dieſelben ſind zum Waſchen der
Hände beſtimmt, aus deren Linien die Wahrſagerinnen das
Schickſal befragen lernen ſollen. Die erſte Klaſſe der Oberſtufe
n 5 58 e Wehbo; zen de h 5befaßt ſich mit den Geheimniſſen der Schadellehre, dem Eier-
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Die Vorſteherin der Wahrſagerinnenſchule teilte mir des
weiteren mit, daß ſie beabſichtige, ihr Inſtitut zu einer regel-
rechten Akademie auszubauen. Zweeck hat
reits mit Geſundbeterinnen, die bereits in hohen und allerhöch
ſten Kreiſen einen vorzüglichen Ruf genießen, Verbindungen
zwecks Uebernahme eines Lehrſtuhles angeknüpft. Auch iſt
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a J M 5* n unund anderen Koryphäen der Wahrſage- und Heilkunſt in Unter
handlung, um ſie als Profeſſoren für die Akademie zu gewinnen.
handlung getreten, um ſie als Profeſſoren für die Akademie zu
gewinnen.

Meine Jnformationen haben mich zu dem Schluſſe
laſſen, daß es ſich bei dieſer Wahrſagerinnen- Schul
lebensfähiges und zeitgemäßes Unternehmen handelt, um ſo
mehr, als ſich für dasſelbe auch eine ganze Anzahl bihbliſcher
Nnlerlagen anführen laſſen Jch erlaube mir, Ew elle
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nur an die bekannte S nd erinn mSeiner Majeſtät dem Kön on Jſrael, Saul I. a
Verbindungen hatte. Aus eſſen Gründen empfehle ich
Exzellenz die beſagte Wahrſa en- Schule zu eit
wollenden und fördernden Berückſichlgung. In dieſe et
Nnalanbens hat nach meinem alleruntertänigſten Ermeſſen das
Kultusminiſterium die Pflicht alle Unternehmungen die den
Glauben und fromme Sitte pfiegen wollen, zu unterſtüren und
auszugeſtalten,

helft uns deshalb nach Kräften, denn unſer Sieg eſt
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Unternehmertum in ganz Deutſchland,

Euer Sieg. Hoch die Solidarität
Die Verbands Leitung.

Eine außerordentliche Generalverſammlung des Deut
ſchen Senefelderz Bundes ſano vom 1. bis o April in Han
nover ſtatt. No. wendig hatte ſich dieſe Generalverſammiung
gemacht, da durch das Reichsgerichtsurleil die Organe ſation des
Senefelder- Bundes lahmgetegt worden war. Wie erinnerlich,
hatten 30 „guegeſinne“ Auchmitglieder während der vorjährigen
Ausſperrung aus Angſt um ihre „wohlerworbenen Reghte
Klage erhoben, worauf die Kaſſe geſperrt worden war. Es
galt nun, eine andere Form zu finden, um derartigen Durch
kreuzungspunkten kein Objekt mehr bieten zu können. Zu die-
ſem Behufe war die außerordentliche Generalverſammlung ein-
berufen, die von 59 Delegierten beſucht war.

Aus dem vorliegenden Geſchäftsbericht ging hervor, daß in
den Jahren 1905 05 über 100 Lohnvewegun en angefunden
haben, die alle weſentliche Verbeſſerungen der Arbeitsverhält
niſſe brachten. Der Geſchäfisberſcht gert ferner des näheren
auf die vorjährige Ausſperrung ein, die 14 Wochen wahrie,
4000 Gehilfen in 30 Städten betraf und ungeheure Geldopfer
forderte. Ende 1906 zä. ite der Senejelder und 15 768 WMit-
glieder.

Jm Xylographenverband, bei den Formſiechern, Photogra-
phen und im Lithographenbund wiro die Frage des An
ſchluſſes an den Seneſelderbund lebhaft diskutiert. Jn einer
Reſorution wird beſonders der Wunſch nach einer Einigung
mit dem Lithographendund ausgeſprochen. Zu der Umande-
rung ſebſt' liegen neben dem Entwurf des Bundesvorſtandes
noch eine Reihe anderer Eniwürfe vor. Der Statutenen wurf
des Hauhivorſtandes will die Beibehaltung der Einheitsorgani-
ſation wie ſie am 1. Juli 1905 in Kraft trat. Danach kön-
nen Mitglieder, die vor der Verſchmelzung des Verbandes mit
dem Bund nur Mitglieder des Bundes waren, nicht gezwungen
werden, der Gewertkſchaftskaſſe beizufreten. Diejen gen Mit-
glieder, die ſich nach der Vere nigung weigerten der Gewerk
ſchaftskaſſe beizutreten, und deshalb ausgeſchloſſen wurden,
mücſtn wi der in ihre alten Rechte eingeſetzt werden. Die vor
liegenden Anträge aus Berlin, Hannover und München be
zwecken die Trennung der Organiſation und die W'ederher-
ſtellung der zwei Verbände, eins Unterſtützungsverbands und
einer gewerkſchaſtlichen Organiſation. Der Berliner Entwurf
ſieht einen Gegenſeitigkeitsvertireg zwiſchen beiden Organiſatio-
nen vor, durch den der Verband Gewerk chaft) dem Bund
(Unterſtützunskaſſe) alle ſeine Unterſtützungseinrichtungen über-
trägt. Er ſieht alſo eine Neugründung des am 1. Juli 1905
auſgelöſten Verbandes vor. Die Debatte über dieſe Vorſchläge
war außerordentlich lebhaft. Mülter Berlin, der Vorſitzende
der Gewerkſchaftskommiſſion. die eingefetzt wurde, als dem
Bund während der Ausſperrung ſeine Kaſſe geſperrt wurde,
ſchilderte die Schwierigkeiten, in die der Bund durch das reichs-
gerichtliche Urteil kam. Ein ganz neues Res ſei geſchaſſen,
das bisher im Vereinsleben, wenn kein eingeſchriebener Verein
in Frage kam, nicht geübt wurde. Stels galt der Grundſatz,
daß die Mnorität eins ſolchen Vereins ſich den Beſchlüſſen
der Majorität fügen müſſe. Durch das Urteil könne man aber
auch kein neueintretendes, Mitglied zwingen, der Gewerkſchafts
kaſſe beizutreten. Es brauche ſich nur den Unterſtützungsein-
richtungen anzuſchließen und könne, wenn es im Falle eines
Lohnkamufes Streikbruch begeht, n cht einmal aus der Unter
ſtützungskaſſe- ausgeſchloffen werden. Man würde alſo einen
Arbeitswilligenverein im eigenen Verbande haben. Dem ſei
nur zu entgehen durch Trennung der bis erigen Organiſation
und Neugründung des Verbandes Sollten trotz dieſer Wieder-
herſtellung des Seneſelder-Bundes die Kläger neue Klagen er-
heben und der Fortbeſtand des Bundes gefährdet werden, ſo
ſoll die Liquidation des Bundes beſchloſſen werden. Die Ge
werkſchaft wird dann allen überkretenden Bundesmitgliedern
ihre vollen im Bunde erworbenen Rechte gewähren. Sie wird
ferner allen Jnvaliden, Witwen und Kranken, die nach Auf-
brauchung des Bundesvermögens noch bezugsberechtigt ſind,
die Unterſtützung aus Verbandsmitteln weiter gewähren. Der
Anlrag Hannover will im Prinziv das gleiche, der Münchener
Antrag wurde zugunſten der Berliner Statutvorlage zurückge-
zogen. Ein Ankrag aus Leipzig deckt ſich im weſentlichen mit
dem Entwurf des Hauptvorſtandes.

Nach 14tägiger Devatte ertlärte ſich die Generalverſammlung
einſtimmig für die Berliner Anträge, die bekanntlich eine Neu
grundung des Vervandes und ſpäter eine Liquidation der
Unterſtugungskaſſe vorſehen. Bis dahin beſteht zwiſchen beiden
Vereinen ein Gegenſeitigreitsvertrag, durch den der Verband
eine Unlerſtüthungsenrich.ungen dem Bunde überträgt. Die

Generalverſammtung nahm ferner eine Reſorution an, die gegen
das Urteil und die von den Klägern erhobenen Vorwürfe und
Un erſtelungen proteſtierte. Nach dem Beſchluß der General-
verſamm. ung erhält der Senefelder-Bund ſeine alte Faſſung
als reiner Unlerſtühungsverein mit zwei Kaſſen. Der Beitrag
beträgt 85 Pfg. Der Vund zahlt Unterſtühung in Krankyeiis-
fällen bei Jnva idität und an Witwen, ferner Arbeitsloſen
und Reiſeunterſtutzung. Die Streik-, Maßregelungs- und Um-
zugs-Un erſtützung wird der neuzugrün ende Verband über-
nehmen. Der Sitz des Bundes wird nach Berlin verlegt. Als
ehrenamtlicher Vorſitzender wu de Müller- Berlin gewählt. Die
Kontroll'ommiſſion bleibt in Dresden. Als Ka ſierer wurde
Brall, als Sekretär Lange-Berlin gewählt. Die nächſte Gene-
ralverſanmnlung des Bundes findet in München ſtatt. Damit
waren die Aufgaben dieſer Generalverſammlung erledigt.
Nach kurzer Pauſe tralen die Delegierten wieder zuſammen, um
aus der Gewertſchaftslaſſe, die infolge der Urteile vom Sene-
felder-Bund los eirennt werden mußte, eine neue gewertkſchaft
lich Organiſation zu gründen. Nach wen gen einleitenden
Worten Silliers über die Nol wendigkeit einer gewerkſchaftlichen
Orgamiſatien würde die Gründung beſchloſſen. Der Verband
heißt: Verband der Lithegraphen, Steindrucker und Berufs
genoſſen Dann wurden die gewerkſchaftlichen Tagesordnungs-
punkte noch verhandelt Zum Gewerkſchafts Kongreß 1908
wu den ein Miglied des Hauptvorſtand s, des Ausſchuſſes und
der Redak eur gewähl Der in Süuttgart ſtattfindende inter
nationale Arbeilerfongreß wird mit einem Vertſeter des Ver-
bandes beſchickt. Zum nierna ionalen Lithographenfongreß in
Kovenhogen werden drei Vertreter des Verbandes delegiert
Dem nächſten Gewerkſchaftskongreß ſoll ferner folgender An-
trag eingereicht werden:

Bei größeren Ausſperrungen, bei denen die Generalkmn-
miſſion das finanzielle Eng eiſen ſämtlicher organiſierter Ar
beiter für nötig hält, iſt ſtatt der Sammelliſten eine wöchent-

uer für alle organiſierten Arbeiter aus zuſchreiten.
ner Reſolutien ſprach ſich der Verbandstag gegen die

eſtrehungen uns wie ſie im g len en Seſetz über die Rechts
fähigleit er Beru so reine zu age traten Das Statut war
bere s oon en Komm ſich vorberaten und wurde noch

zer Debatte ang nommen. Der Sitz des Verbandes bleibt

i n Kopſt

in Berlin der Ausſchuß in Dresden die inLeipzig. Der Redalleucpoſten wird ausgeſchrieben, da der bis
herige Redakieur Obier als Sekretär des Hauptvorſtandes ge
wählt wurde. ür Rheinland Weſtfalen wird baldigſt ein
Gauleiter angeſtelt, ebenſo für Schleſien. Dem Fachorgan
Gravhiſche Preſſe ſoll beſſzrer Jnhalt und beſſere Ausgeſtaltung
gegeben werden. Die Redaktion wird nach Berlin verlegt.

Ueber Tarife und Lohnbewegungen ſprach Sillier-Berlin. Er
erläuterte beſonders eingehend die Zwangsbeſtimmung im
Tatifvertrag der Chem graphen, die vielfach angefochten wor
den ſei. Nach wie vor ſtrebe der Verband nach Schaffung
e nes Zentrallariſfs Eine Reſolution, die den Mitgliedern
empfiehlt, beſtehende Tarife zu verbeſſern und den Abſchluß
neuer annehmbarer Tariſverträge zu fördern, wurde angenom-
men. Jn einer weiteren Reſolution ſprach die General
verſannnlung der deutſchen Arbeiterſchaft und den öſtreichiſchen
Kollegen den wärmſten Dank für deren tafkräftige Unterſtützung
während der Ausſperrung im Sommer 1906 aus. Dann wurde
die Generalverſammlung mit einem Hoch guf den Verband ge
ſchloſſen.

Aus den mitteldeutſchen Vraunkohlenrevier

ſchreibt uns ein Zeitzer Bergarbeiter folgendes:
Wohl in keinem Berufe des gewerblichen Lebens iſt die

Lage der Arbeiter eine ſo gedruckte, man müßte eigentlich
jagen, men chenunwürdige, wie in dem der Braunkohlengräber,
hauptſächlich im Zeitz-weißenſelſer Revier Wenn man das
unterirdiſche Wühlen nach den ſchwarzen Diamanien ſich zu
eigen macht, muß man geſtehen, daß in dieſem Berufe von
menſchlicher Arbeit nicht die Rede ſein kann. Mit Recht iſt zu
ſagen, daß es nicht Arbeiter ſondern Arbeitstiere ſind,
weiche die Kohle zutage fördern. Und dabei iſt der Berg
mann der ſchlechteſt bezahlte Arbeiter von allen andern Ge
wer ſchaften, wenn man die ſchwere, gefährliche Arbeit der an
derer Arbeiter gegenüber ſtellt. Muß der Bergmann doch bei
all den ſchlechten Wettern, die in der Grube vorherrſchend ſind,
ſein Tagewerk verrichten. Kommt es doch alle Tage vor, daß
die Lampe nicht genügend Sauerſtoff erhält, um ſich nähren
zu können. Aber der Bergmann muß in dieſer von Stick
luft geſchwängerten Luft weiter ſchuften, bis er förmlich be
täubt iſt.

Wohl in keinem Revier Deutſchlands wird mit einer ſol
chen, die Menſchlichkeit verletzenden Schmutzkonkurrenz gearbeitet
als in dem mitteldeutſchen. Nur immer wühlen und wühlen,
einer treibt den andern, um möglichſt viel Kohlen zu liefern,
denn nur die Kohle wird bezahlt, nicht die Arbeiten, die zum
Verbauen, Stempelſtellen uw., nötig ſind. Würden die berg-
polizeilichen Vorſchriften nur einigermaßen eingehalten werden,
ſo würde nicht die Hälfte der Kohlen herauszuſchaffen ſein, die
unter dem genannten Syſtem gefördert werden. Da nur die
gefülllen Wagen bezahlt werden, ſo denkt der Bergmann ſelbſt
wenig an ſeine Geſundheit, an ſein Leben! Denn die Holz-
arbeit wird infolgedeſſen nicht mit der Sorgfalt getan, die
notwendig iſt. Daß dieſes der Wahrheit entſpricht, beweiſen
die vielen Unglücksfälle im Braunkohlenbetriebe.

Jede Grube hat nun ihre eigenen Mißſtände. Beſonders
ſchlimm ſieht es aber auf der Grube Leonhardt I bei Wuitz
aus. Ade Mißſtände, die hier vorhanden ſind, hier aufzufüh-
ren, iſt einfach unmöglich. Daher will ich nur einige beleuch-
ten. Die Strecken ſind teilweiſe ſo niedrig, daß man neben

dem Wagen auch eine Axt mit ſich führen muß, un dort Luft
zu machen, damit man nur durchkommt. Zerbrochene Baue,
zuſammengetriebene Strecken ſind hier etwas ganz gewöhnliches.

Holzmangel, ſchlechter Waſſerabfluß ſind chroniſch, ja, es iſt
oft vorgekommen, daß das Waſſer in der Doppelſtrecke fuß-
hoch ſtand. Aber immer weiter ging die Schufterei, denn es
ſind ja bloß Bergarbeiter, die da durchwaten müſſen.
Es muß zugegeben werden, daß wohl ſelten in einer Grube
ein ſolch ungünſtiges Gebirge vorzufinden iſt wie hier. Die
Arbeiten werden dadurch bedeutend erſchwert. Aber warum
liefert man nicht beſſeres, ſtarke Holz, den Verhältniſſen ent-
ſprechend Freilich koſtet das mehr, und die Dividenden wer
den geringer! Mögen die Arbeiter ſich nur ſchinden, die Ak
tionäre fühlen es nicht Nur die Sucht, möglichſt hohe Divi
dende herauszuſchinden, iſt der Grund der Mißſtände.

Was die Behandlung ſeitens der Beamten anbelangt, ſo iſt
keine Beſchwerde zu führen. Wohl aber hat ſich hier ein ge
wiſſer M. M., früher als Häuer, und während des Streiks
nützliches Element, zu etwas großem emporgewälzt. Er iſt
nämlich Bruchleuchter, wollte ſagen Bruchſchläger Der Herr
hat ſich gegen die Kameraden ſo betragen, daß man eigentlich
ihn uur noch bedauern könnte. Lange Zeit iſt er einigen
zum Vorteil, der großen Maſſe aber zum Schaden geweſen.
Bei etwas ſchlech'ge üllten Wagen wühlte er die Marken her
aus und ſchaffte ſie auf den Förderturm, und dieſe Wagen,
welche den andern Arbeitern weggenommen wurden, bekommen
ſeine Gönner wieder zugeſchrieben. Tanzte ein Arbeiter nicht
nach ſeiner Pferfe, ſo wurde derſelbe hinausgeekelt. Kurz und
gut, ſeine Handlungsweiſe iſt eine ſolche, die auf die Dauer
unhaltbar iſt. All s dieſes aber dulden die Beamten und
laſſen dieſem Manne vollſtändig freie Hand. Es ſcheint daher
bald als wenn M. ſämtliche Fäden des Betriebes in ſeinen
Händen hat

Auch das Bad läßt viel zu wünſchen übrig. Das Waſſer iſt
oft ſo ſchmutzig, daß man befürchtet, ſchmutziger zu werden,
als man iſt. Da ſagt man die Bergleute ſind Schweine, wenn
ſie ſchwarz nach Hauſe gehen! Sind aber nicht dieſe Zuſtände
ſchund, die eine Reinigung unmöglich machen Um gegen dieſe
Mißſtände Stellung zu nehmen, wurde am 24. März eine Ver-
ſammlung in Rumsdorf einberufen. Hier hatte nun ein Kame-
rad die Mißſtände e ner Kritik unterzogen. Die Folge war
e ne Maßregelung. Die Belegſchaſt ſtellte aber Mann
für Mann die Arbeit ein, und in Zeit von fünf Minuten mußte
der Gemaßregelte wieder an ſeine Arbeit eingeſtellt werden, da
die Organiſation gerade auf dieſer Grube eine ſehr gute iſt.
Hofſſentlch ſieht nun die Verwaltung ein, daß die Bergarbeiter
dringend die Beſeitigung die er Mißſtände verlangen. Nur der
gute Wille, wenn er vorhanden iſt kann eine gute Fortentwick-
lung des Betriebes ſichtrn. Sollte es aber im „hohen Rate“
anders beſchloſſen ſein, nun, die Berg arbeiter wer
den zu kämpfen wiſſen

Portei-Sekretariat für Halle und den Saalkreis

Harz 42 43, Hof, 2 Treppen.
Geöffnet Dienstag und Donnerstag früh vonv-1l Uhr

nachmittags von 48 Uhr.
Verantwort'icher Reda teur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.
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Herren- Anzug

moderne Stoffe mit
2 reih. Westo

Seorie II Mk. 16.00

ab 109/0 k. I

Herrew Paletots

aus gllernouesten
Stoffarten

I von 12.00 b. 36.00

Berren-Anrun

aus Buckskinstoffen

gut verarbeitet
Serie I. Mk. 10.00

00ab 100/0 Mk. 9

kß

Herren-Agzug

allerneueste Stoffe,
2reih. Weste., Rollfag.

Soerie III Mk. 18.50
ab 109/0 Mk. 16*

Unerreichte Leissung?!
Herren- Anzüge

diesjshrigo Spezialmarken
der Firma:

Serie IV 21.00, Serie V 25.00.
ab 109/0 M. 19 ab 1090 M. 22

henen- nun

dunkelgemusterten
Kammgarnstoffen

Serie VI Mk. 28.00,

Auswahl
V0 n Ah überraschend

vielseitig.

Herren- u. Anaben-Barderoben.

wenn imn,

moderne Stoffarten,
in kariert u. gestreift

Serie VII Mk. 30.00, tab 109/0 A. 2

Hemen-Ugter

für den Sommer,
chice Stoffe u. Arbeit 53

von 15.00 b. 33.00.

Herren Anzug,

Neuheiten d. Saison,
voller Ersatz f. Mass.

Serie VIII M. 33.00.,
ab 109/0 M. 297

a wem Z5*
femer: Fertige Herren Anzüge als bester Frsatz für Massarveit 36 z 32 15* 8“

n im s
i schon v. 22 Mk.

36 Gr. Ulrichstr. 36

unläuus
M

Gumm-Mäntel,
S Automobil-sStaub-

Mäntel,
J Oelzeuy-Mäntol,

W Wetter Pelerinen.

W 3 r J v ren

Spezialität Ger Firma Schwarze Jackett-, Zock- und Gehrock-Knzüge.
Die Leistungsfähigkeit eines Geschäfts wird wohl am besten durch den Zuspruch der

nun eine unbestrittene Tatsache, dass die Firma Julius Hammerschlag eine der beliebtesten e r Il
in Halle a. S. geworden ist und dass sich bei Hammerschlag jedermann für wenig Gel

Spezialhaus grössten Wlassstabes

V 7 Jc z 5 D8 z. r W. TR h
n

e S e d e S

d modern und elegant kleiden Kann.

war wie
praktische Stolfs

Cin neuesten Nugtern

Gelegenheitskäufe S

schon von 6.900 M. an. v

mn
Fertige Konfektion

kür

Kkorpulente und

c Herren.

Kundschaft belegt. Es ist
len für fertige Konfektion

36 Er. Vlrichstr. 36

v encungeMaurer Mersehurgs und Umgeg.
Mittwoch den 17. April in der Funkenburg

e Mitglieder- Verſammlung
Bericht vom Verbandstage. Abrech

Vergnügen u. Verſchiedenes. D. Vorſt.
Tagesordnung:

nung vom 1. Quartal.

Verband c. Sclknrmneifdier
Filiale Maummburg, a S-

Montag den 15. April abends 8 Uhr im Schwarzen Adler

öffentliche Wersamamzhuung
Gewerkſchaftsgenoſſen werden dazu ei ladeunagel J en.Hio Ortsy erwaltung.

CCMEME(E. G. mit beschr. Hafipfliehſ).
Sonntag den 21. April,
General-Versammlung

im Gaſthof des Herrn Fuehs zu Wählitz.
Tagesordnung:

1. Bericht pro 1. Quartal 1907
2. Beſchlußfaſſung über Einführung einer Sterbe Unter-

ſtützungs, Kaſſe.
3. Beſchinßfaſſung über den Geſamtbetrag, welchen Anteile

der Genoſſenſchaft, Anleihen und Spareinlagen bei ihr
nicht überſteigen ſollen.

4. Geſchäftliches.
Hohenmölſen, den 11. April 1907.

Der Aufſichtsrat
des Ronsum- Vereins zu Xohenmölsen (E. G. m. beſchr. Saftpff.)

Hermann Drähne. Vorſitze' der
eeeeeeeeeeo-r T S

nachmitt. 3 Uhr:

h D

Aln.Knunveren HaIl Mitgliedern zur Nachricht, daß wir im

Geſchäft W am Hallmarkt W eine
Verkauhtelle für alle Sorten bachwaren,

ſeiss-, HMülch-, Kinder u. «eegehäct, Sowie Bro

eröffnet haben.
h Die Verkaufsſtelle iſt geöffnet: Wochentags

von fürh 6 Uhr bis abends S Uhr und Sonntags
während der geſetzlichen Verkaufszeit.

Es liegt im Jntereſſe der Genoſſenſchaft. wenn
die Mitglieder die Verkaufsſtelle recht fleißig be

ſuchen Die Verwaltung.

daß in der neueröffneten

r derdte neneGroße Alrichſtraße U erſte Etage,

laßſo J zunend billig ſind?

Wie Sie ſehen, verkauſe ich:
e Nleiderschränke, zweitürig,

mit Aufſatz Mk.Schreihtische. fourniert, mit
Schran ſchen und Auszug

I Büſffetts. hochmodern, bunte
Verglaſung

Sünlen- Trumeau mit
7 geſchliſſfenem Glas

Spiegel m Aufſatz geſchliffenes
las 125 cm hoch

J Soſa mit fourniertem Geſtellganz in Federn gearbeitet

Diwan, dreitetlig, in Stoff,
S Plüſch c. von

i NMatratze und Kiſſen, mit
S 5o0 Federn rot und geſtreift

h KüchenschrinkoBe in modernem Anſtrich
Flurgarde roben in Eiche, mit

geſchliffenem GlSalons, Horren-, Sehiot. nnä ob
zimmer in großer Auswah

m r ne Hanwan,.

n Jinn m nd denn

S

3z V S eheankeeen

MannDienstag d. 16. April abends 8 Uhr im Schwarzen Adler

Solfsten- Konzert
(Geige Flöte Cello Klavier).
Programmo (für Mitglieder und deren Angehörige 20 Pfg.,

für Fremde 30 Pfg.) ſind bei allen Gewerkfſchaftsvorſtänden zu

haben Das Gewerßſchaſtskartell.

Bruno Görs G
Dampfmollkerei deuen u. Zeitz

Worehee wich höſtichſt zumelnuzang
Max Morgner, Halle a. S.

Advokatenweg 21, Ecke Triftſtraße.
Buch und Papierhaundlung, Buchbinderei

al hier
mit der Schutzamark e

Pelikan mit lungen
aus der

Schwemme- Brauerei
Heinrich Hler's Vftwe,

i

le

r a
ſind ein Poſten Sommerſachen augekommen und werden
in verkauft: Ganzer Anzug für 6-7 jährigen Knaben
1.95, für 11-12 jährigen Knaben 2.25.

Herrliche Jacketts u d Sommerloden, extra ftark, für
Herren nur 2.95 und 3.25.

Schmueer-
ſtraſze 21.

hält ſich den verehrl. Konſumvereinen zur Lieferung
feinster Süscrahm-Tatelbutter, Backhutter, Cuark, Milch

uſw. beſtens empfohlen.

aſsd gren n tronco erhalten Sie auf
Wunsch sofort unseren groben HauptL*alalog er Lie eiten r uFodrröde n ke „Jagdrad“, hhrmegehklnen

ne c den ſen, Zu
eahbetene, Radfodrer Bau a ratSportan e. Verievt direkt anohne 5 ischenhandel. ahre Garantie

w. unsch Ansich sen dungHeld ſel Jan



rbeiter-Bildungsverein zu alle a. S.

im Konzerthaus, Karlſtraße 14

BRezitations- S. bencl
des Herrn N. Sohwariaz. Marim Gorki,
Baumbach e. (Hochdeutſche, moderne Stücke).Gäſte willkommen. Allſeitiges Erſcheinen erw.

Jugendadteiung Heute (Sonntag) nachmittag: Vortrag.
Am 21. April 52 Uhr vom Riebeckplatz aus Ausflug nach Osmünde.
t Turnadteituna. Alle Mittwoch und Freitag abends von
49 211 Uhr Uebnngsſtunde im Konzerthaus Männer-riege: Mittwochs; ſtarke Beteil igung dazu erwünſcht.

Dramatifche Abteilung
tungsfeft Kränzchen im

Sonnabend den 20. April Stif-Konzerthaus Der Vorſtand.
rrrreaà

„Goldene Kette“ Alter Markt.
Sonntag den 14. April

gr. Namilien-Ahbenmcl.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Fr. Sachse und Prau.
Zeit. Zeit. Zeitz.„Schloss Milhelmshöhes,

Heute Sonntag den 14. April 1907:
Grosser Gesellschafts Zall.

Anfeng 5Uhr. Fiarkbesetzies drchester. Anfang 5Uhr.
Hierbei wartet mit Speiſen und Getränken in bekannter

Güte beſtens auf II. Heywe,
Zetzsoh. Gasthof zur Reichshalle,

Sonutag den 14. April 1907 abends 72 Uhr
Geaanga- Konzert mit darauffolgendem Ball

Theater, humoristische u. CGesangs-Vorträge, gec
Gesangverein ſowie der Berg und Hüttenkavpelle.

Um gütigen Befuch bittet Witwe Rudolf

Montag den 15. April abends S Uhr

geben vom D

Ktadtheeter n habe.

Direktion M. Riehunreds.
Sonntag den 14. Aprit 1907:

Nachmittags 3 Uhr:
20 Fremden- Vorſtellung
bei Schauſpiel- Preiſen.

Novität. Novität.
Zum 26. Male:

Die luſtige Witwe.
Operette in 3 Akten

Muſik v Franz Lehar
Abends 7 Uhr.

W JS Wildſchütz
n Stimme der Natur.,

iſche Oper in 3 Aktenon Aldert Lo ortzing.

Hierauf:
Die Verſuchung.
Ballett in einem Aufzug

von Adele Stahlberg.
Anfang 7 Uhr.
Ende 10 Uhr.

Montag den 15 Avril 1907:
205. Abonnements- Vorſtellung.

1. Viertel. Umtauſchkart. ungiltig.
Gastspiel Walter Soomer.

Anfang 8 Uhr.
Verſtärktes Orcheſter (72 Muſiker)

Neue Ausſtattung

Novität! Novität!Zum 3. Male
Salome.

Drama in einem Aufzuge nach
Oskar Wildes gleichnamiger

e n dungvon Hedwig LachmarMuſik von Ri bar Straus.

Zeitz. Zeitz.Geſchäft sVerlegung.

Dem geehrten von Zeitz und Umgegend zurNachricht daß ich mein

Manufakturwaren- 6686häft
von Wendifcheſtraße 33 nach

Rahnestrasse 1920 um 5chultheis
verle t habe.

eben den bisherigen Artikeln, habe mir noch
D ſerren- und Knaden- Konfektion We

zugelegt, und empfehle ſolche zu billigften Preiſen und zwar
Herren Anzüge von 10 Mk. an
Knaben Hnzüge von 2.50 R. an
Arbeits- Hoſen von 1.,20 2RK. an uſw.

Ebenfalls alle anderen Trtikel ſehr billig.
Bei Bedarf bitte um gütigen Zuſpruch.

m J Seckel, mhaſf. r geg.
Ungerieter,

Johannes Meyer, Goetheſtr. 11.

inter Garantie. Zahlung nach Erfolg.
eriitgung von Angafeſer t

rektion: Gustar Poller.Das n Lipräch

von Halle! v ildet das Gaſt-
ſpiel des weſtberühmten,

italieniſchen Berwandlungs-
S5chauſlpielers

Postantino

Bernardi.
Das Gaſtſpiel danert

unwiderreflich

fnur kis zum 15. Aprif.

S den April eGr. Verren. i
Abends 8 U r SGr. n Vorſtellung.

r Dfaad. faſt ren vocheleg. b i. z
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Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Ein Wirthausſkandal führte zu einer Anklage gegen
einen Geſchirrfüdren einen Schloffer und einen Handluüngs-
e ilfen wegen Haus »densbruchs, Widerſtand und der ver-
uchten Gefang nenbefrei ing. Der Geſchirrführer kam eines

Tages in eine Ken auf der Neumarktſtraße, und machte Lärm
infolgedeſſen er hinaus gewieſen wurde. Rus Aerger darüber
nahm der Rausgewieſene eine Holztafel, auf die Schulden
ngtiert werden und zerſchnitt die Tafel. Der wiederholten
Aufforderung, ſich zu entfernen, kam der Geſchirrführer nicht
nach; als man ankündigte, man werde ihn durch die Polizei
hinaus bringen, ſagte der wütende Menſch, und wenn drei
Poliziſten kommen die bringen mich hier nicht raus. Sodann
ſchritt die Polizer ein und brachte den Widerſpenſtigen auf die
Straße. Dort geſellte ſich ihm der Schloſſer bei, der verſuchte
den betrunkenen Menſchen aus den Händen der Poliziſten zu
befreien und den Poltziſten die Worte zurief: W punde,
laßt den los“. Auch der Handlungsgehilfe lief den Poliziſten
vor den Fen herum und ſagte: „Laßt doch den Menſchen
los“. Die Beteiligung des Letzteren an der angeblich verſuchten
J rbefreims war aber nach der Beweisaufnahme
gleich Null.

Kleine Chronik. Ein Geſchirrführer, der im November
v. J. 9 Mark, die er von einem Gaſtwirt empfangen hat,
unterſchlug, wurde zur Zahlung einer Geldſtrafe von 30 Mark
verurteilt. Verworfen wurde von der Strafkammer die Be
rufung eines Arbeiters von Wettin, der vom Schöffengericht
wegen Beleidigung eines Poliziſten zu einem Monat Gefäng-
nis verurteilt worden war. Er hatte gelegentlich eines Zu-
ſammenſtoßes die Worte ausgerufen: „Für Geld und ein Glas
Bier iſt ein Voliziſt zu allem zu haben, aber ohne das zu
nichts. Dann hatte der Angeklagte Schimpfworte gebraucht
und ſich unflätig benommen.

Kaufmanns Gericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Kurth.

Die Zuſtändigkeit des Kaufmanngsgerichts bezweifelte
der Bekligte Bethmann, der von dem Kläger Korn wegen
Reiſegeld und Diäten beklagt worden war Es wurde ausge
führt, Kläger, der als Buchhalter in Ausſicht genommen wor-
den war, habe beim Beklagten noch in keinem Arbeitsverhältnis
geſtanden der Kläger müßte event. Schadenerſatzanſprüche bei
dem Amtsgericht geltend machen. Das Gericht erklärte ſich
aber zur Erledigung des Falles für kompetent und verurteilte
den Beklagten, dem Kläger 15 15 Mk. Reiſegeld 3. Klaſſe und
Diäten zu zahlen, da es Uſus ſei, daß der Prinzipal die Koſten
der Vorſtellung trage.

Eine Abweiſung erfolgte in der Sache Vieweg gegen
Heckert. Kläger hatte wegen ſeines Fehlens infolge Krank-
heit wohl ärztliche Arteſte beigebracht und damit ſeine Arbeits-
unfähigkeit nachgewieſen, aber den Beklagten ohne jede Ent-
ſchuldigung in Ungewißheit gelaſſen.

Ein Vergleich wurde geſchloſſen in der Sache Teubner
wider Burgmann. Kläger zahlt dem Beklagten 150 Mark
ind letzterer gibt dem Kläger die gepfändeten Sachen zurück.

Ein Verſäumnisurteil erging in der Sache Nuß-
aum wider Weſtphal, da letzterer zur Verhandlung nicht
eſchtenen war
Endgültig ab gewteen wurde die Verkäuferin Lübke

mit ihrer Klage gegen die Firma Brandt Hühn, die
wiederholt das Gericht beſchäftigte. Dagegen wurde die Firmen-
Khlegrin verurteilt, der Klägerin Hallberg 10.15 Mark zu
zahlen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Freigeſprochene Preßſünder. Vom Schöffengericht

Gehren war der verantwortliche Redakteur des Gewertſchafts-
blattes Die Ameiſe, Genoſſe Zietſch in Berlin, wegen Belei-
digung des Porzellanfabrikanten Auguſt Riedeler in Gehren
durch einen Artikel, der ſich mit den Verhältniſſen in der Fabrik
des Genannten beſchäftigt, zu fünf Tagen Gefängnis verurteilt
worden. Auf die vom Genoſſen Zietſch eingelegte Berufung
hob die Strafkammer in Erfurt am Montag das erſtinſtanzliche
Urteil auf und ſprach den Angeklagten frei. Die Koſten des
Verfahrens wurden dem Privatkläger zur Laſt gelegt; dem be
klagten Redakteur wurde die Wahrnehmung berechtigter Jnter-
eſſen zugeſprochen. Vom Schöfſengericht in Deſſau wurden
die Gen. Paulich als Redakteur des Volksblattes und Gen.
Deiſt als Verleger desſelben Blattes wegen angeblicher Be-
leidigung des Kaufmanns Bethge in Coswig freigeſprochen.
Bethge fühlte ſich beleidigt durch einen Bericht im Volksblatt
über eine Schöfſengerichtsſitzung, in der er wegen ſchwerer Miß-
handlung ſeines Lehrlings zu zwei Monaten und zwei Wochen
Gefängnis verurteilt worden war.

F. Revolution und politiſcher Maſſenſtreik vor dem Reichs
gericht. Wie nicht anders zu erwarten, verwarf das Reichs
gericht die Reviſion der Genoſſin Roſa Luxemburg gegen das
vom Landgericht Weimar gefällte Urteit von zwei Monaten
Gefängnis wegen Aufreizung verſchiedener Bevölkerungsklaſſen

zu Gewalttätigkeiten

s Einen Hieb in die Luft hat die Staatsanwaltſchaft in
Breslau mit der Erhebung der Anklage gegen den Genoſſen
Albert von der Volkswacht und den Prediger der Freireligiöſen
Gemeinde Tſchirn wegen angeblichen Religionsvergehens ge-
tan. Beide Angeklagte wurden freigeſprochen, auch ihre baren
Auslagen und die Koſten ihrer Verteidigung hat die Staats-
kaſſe zu übernehmen.

s Wie Terrorismusgeſchichten „gemacht“ werden. Wäh-
rend der Wahlzeit ſollte in Düſſeldorf ein chriſtlicher Flugblatt-
verteiler von zwei Arbeitern verhauen worden ſein. Der eine
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Arbeiter mußte ſogar vier Wochen in Unterſuchungshaft ſitzen.
Jetzt wurden beide „Meuchehnorder“ vom Landgericht freige-
ſprochen, weil der Mißhandelte ſelbſt erklärte, die Angeklagten
ſeien nicht die Täter. Die Polizei hatte den Bericht ſo ab-
gefaßt, daß die beiden Angeklagten die Täter geweſen ſein
mußten.

Nachklänge zur Reichstagswahl. Ein großer Prozeß fand
dieſer Tage in Elberfeld ſtatt. Elf Perſonen, darunter der
Genoſſe Eberle, wegen Veröffentlichung mehrerer Artikel über
dieſe Affäre, und Vr, Rusker, hatten ſich in mehrtägiger Ver-
handlung wegen Auflaufs, Widerſtands, Beleidigung 2c. zu
verantworten. Die Angeklagten ſollten ſich dieſer Delikte am
Tage der Stichwahl ſchuldig gemacht haben. Es drehte ſich
um den von der bürgerlichen Preſſe ſo aufgebauſchten „Wahl-
krawall“, wobei die Polizei in der rückſichtsloſeſten Weiſe mit
der Waffe vorging und ſelbſt völlig unbeteiligte und unſchuldige
Menſchen attackierte und zum Teil ſchwer verletzte, Jn der Ver-
handlung wurde durch Zeugen feſtgeſtellt, daß die Polizei wohl
vorbereitet in die „Wahlſchlacht“ gezogen war. Das Gericht er-
kannte in zwei Fällen auf Freiſprechung, ein Angeklagter wurde
wegen tätlichen Angriffs und Beleidigung zu drei Monaten, ein
anderer wegen Widerſtandsleiſtung und Beleidigung zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt, fünf erhielten wegen Beleidi-
gung und tätlichen Angriffs Geldſtrafen von 30 und 50 Mark.
Dr. Rusker erhielt wegen oſſentlicher Beleidigung 50 Mark
Geldſtrafe. Beim Genoſſen Eberle wurde nicht eine fortgeſetzte
Handlung angenommen, ſondern wegen jedes einzelnen der noch
unter Anklage ſtehenden Artikel erfolgte Verurteilung. Die
Geſamtſtrafe beträgt bei Eberle 1150 Mark. Von einer Gefäng-
nisſtrafe, ſo heißt es in dem Urteil, habe das Gericht aus
dem Grunde Abſtand genommen, weil die aus der Wahl her-
vorgegangene Erregung dem Angeklagten zugute gehalten werde.
Jm übrigen aber ſei der von der Freien Preſſe der Polizei
gemachte Vorwurf ungerechtfertigt, die Polizei habe vielmehr
pſlichtgemäß gehandelt und ihr beſonnenes Vorgehen verdiene
alle Anerkennung! Wenn bei ſolchen Vorkommniſſen Un-
ſchuldige leiden müßten, ſei das nicht zu vermeiden.

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein ſogen. Krawattenmacher, der die Notlage an-

derer auf die geme c Art und Weiſe ausbeutet, wurde in
der Perſon eines „Agenten“ Uhlig unſchädlich gemacht. Die
Strafkammer verurteilte ihn wegen Beiruges in 22 Fällen,
Unterſchlagung in einem, verſuchter Verleitung zum Meineide
in zwei Fällen, ſchwerer Urkundenfälſchung und verſuchter
Erpreſſung zu ſechs Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehr-
verluſt.

Freiberg. Vom heiligen Bureaukratismus.
Jn einem chriſtlichen Konkurs kam an die nichtbevor-
rechtigten Gläubiger eine Quote von 0,688 Prozent zur Ver
erlung. Darauf erhielt eine hieſige Firma den horrenden Betrag von drei Pfennig durch die Poſt geſandt wofür

noch zehn Pfennig für die Poſtanweiſung und fünf Pfennig
Beſtellgeld verausgabt werden mußlen.

Mannheim. n verletzt wurden vier Maurer,
die mit einer vier Zenner ſchweren Platte in die Tiefe
ſtürzten.

Köln. Ein ungetreuer Beamter der Voſtgehilfe Krauſe,
hatte 12000 Mark unterſchlagen und ſich dann verduftet. Als
er bei Wirrballen ohne Paß die ruſſiſche Grenze überſchreiten
r wurde er verhaftet. Er hatte noch 11000 Mark
ei ſich.
Worms. Ein Wohltäter der h iſt entſchieden der

Lederkönig Freiherr v. Heyl zu Herrnsheim. Derſelbe hat an
läßlich der Hochzeit ſeines älteſten Sohnes der Stadt 300 000
Mark geſchenkt zur Errichting eines ſtädtiſchen Geſollſchaf s-
hauſes in dem jährlich wenigſtens drei Volksvor ekungen zu
veranſtalten ſind. Doch darf das Haus „politiſch-agitatoriſchen“
Zwecken nicht dienen Und darn ſteckt der heylige Pferdefuß.
Damit ſind natürlich weder die Alldeutſchen noch die Flotten-
ſere gemeint, wohl aber die modernen Gewerkſchaften und die
Sozialdemokratie, und für die wird daher an in Zukunftdas ſtädtiſche „Volkshaus“ nicht zu haben ſein.

Goldberg (Schleſ Nach dem Tode des hier ſehr „ange-
ſehenen“ Bankiers Groehe, der bei Lebzeiten auf ſehr großem
Fuße lebte, ſtelle ſich heraus, daß der angeſehene Herr ein
ſehr großer Verbrecher geweſen iſt denn er hat die ihm an-
vertrauten Gelder der kleinen Leute alle vermöbelt. Der Nach-
laß iſt ſo überſchuldet, daß nich einmal ein Konkurs einge-leitet werden kann. Die Spitzbübereien des „angeſehenen und
frommen“ Herrn belaufen ſich auf über eine Viertelmillion.

Dortmund. Ein furchtbares Familiendrama hat ſich im
nahen Eving ereignet. Als geſtern mittag die Wohnung des
Bergmanns Gläſer, der ſeit Montag vermißt wurde, geöffnet
wurde, fand man die Leichen des Ehepaares und der fünf
Kinder, von denen das älteſte, ein Mädchen, neun Jahre, die
übrigen, zwei Knaben und zwei Mädchen ſechs, vier, drei und
zwei Jahre alt waren, in ſtarkem Verweſungszuſtande Sämt-
liche Leichen waren bis aufs Hemd entkleidet. Allem Anſchein nach
hat das Ehepaar die Kinder, an denen man Strangulations-
marken feſtſtellte, erdroſſelt und ſich dann erhängt.

T Z T
Vermiſchtes.

Ein deutſches Liebespaar wurde zuſammen gebundenbei Rom tot aus dem Tiber gezogen. Rach vorgefundenen
iſt der junge Mann ein gewiſſer Guſtav Pfeiffer, das

Mädchen heißt Flora Kuhn. Näheres iſt nicht bekannt.
Jnfolge einer Aetherexloſion in einer Prager r

wurde der Apotheker und ein Dienſtmädchen getötet ein An-
geſtellter ſchwer verletzt.

Bei dem Brande einer Mietskaſerne in Liſſabon
ſind 15 Perſonen umgekommen. Ein Mieter des Hauſes wurde
verhaftet, da er der Brandſtiftung verdächtig iſt. Er ttenämlich ſein Mobiliar ganz erheblich über den Wert er

Deckeneinſturz. Jn einer Buchdruckerei in Gonneron bei
Paris ſtürzte die Decke ein, 70 Perſonen unter ſich begrabend.
Mehrere wurden ſchwer verletzt, die meiſten kamen jedoch mit
leichten Verletzungen davon.

Eingeſandt.
An die Beſucher der Dölauer Heide.

Bei dem Gaſtwirt Langrock Dölauer Heide) wurden
kürzlich unſere Parteigenoſſen vorſtellig wegen Ueberlaſſung des
Saales zu Verſammlungen. Man ſuchte den Wirt zu über
zeugen, daß doch namentlich Arbeiter das Lokal frequentierten
und daß er nur in eigenem Jntereſſe handle, wenn er den
Arbeitern ſein Lokal zu Verſammlungen zur Verfügung ſtellte.
Herr Langrock u ſich aber nicht ü r grit ſondern meinte,
er brauchte überhaupt keine Arbeiter in ſeinem
Lokal. Vielleicht hat Herr Langrock die Tragweite ſeiner
Worte nicht überſehen, denn ſonſt hätte er ſo etwas doch nicht
geſagt Einſtweilen wollen ſich die Arbeiter das aber merken,

amit ſie nicht Gefahr laufen, von Herrn Langrock aus ſeinem
Lokal hinansgeworfen zu werden.

er Dölauer Vertrauensmann.
e

Zriefkaſten der Redaktion.
Weißenfels. Nein, dann bleibt er in einem preußiſchen
Zuchthauſe.

ranitz. Nein, nur beim Amtsgericht.
Gewiß hat dieſer Humpen Altertumswert, wie hoch,

können wir natürlich nicht ſagen. Wenden Sie an das
Kuratorium der Muſeen zu 4g e.

W. G., Oftrau. Die Arbeiten ſind gleich von der aus
führenden Firma der Heizungsanlage mit übertragen worden
und bereits fertig. Die betr. Angelegenheit iſt u. E. zufrieden
ſtellend geregelt worden.

A. V. O. 1. Das erfahren Sie am beſten auf dem zu
ſtändigen Amtsgericht. Das Umſchreiben koſtet 1 Mark pro
Mille. Erbſchaftsſteuer iſt nicht zu entrichten. 2. Wenden Sie
ſich an die Direktion des Zoologiſchen Gartens, A.-G., zu
Halle.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 13. April. Der vom Bundesrat am Donnerstag ge-

nehmigte Ergänzungsetat für 1907 iſt dem Reichstag geſtern
abend zugegangen; er verlangt Mittel zur Entſchädigung der
ſüdweſt afrikaniſchen Farmer.

Der konſervative Abgeordnete Graf Kanitz und Genoſſen
haben zum Etat des Reichsſchatzamtes eine Reſolution einge-
bracht, der Reichstag wolle beſchließen, den Reichskanzler zu
erſuchen, dem Hauſe baldigſt eine Geſetzesvorlage über die Ein-
führung einer geſtaffelten Mühlenumſatzſteuer zugehen
zu laſſen.

Köln, 19. April. Die Köln. Volksztg. meldet, daß die im Herbſt
notwendig werdende Sanierung der Reichsgeſetze,
wie ziemlich allgemein angenommen wurde, den jetzigen Leiter
des Reichsſchatzamtes nicht mehr an ſeinem Platze ſehen werde.
Als Nachfolger ſoll ein als Anwärter auf höhere Poſten viel-
genannter Parlamentarier der nationalen Mehrheit in Aus-
ſicht genommen ſein. Das Steuerprogramm des neuen
Reichsſchatzkandidaten laſſe ſich aus ſeinen früheren Anträgen
leicht feſtſtellen; es ſtützte ſich auf höhere Erträge aus der
Brauntweinverbrauchsſteuer und dem Tabak.

London, 18. April. Die zweite Leſung der von dem Arbeiter-
vertreter Walch eingebrachten Bill, die die Einführung des
achrſtündigen Arbeitstages für Grubenarbeiter vorſieht, iſt in
der geſtrigen Sitzung einſtimmig angenommen worden! Von
ſeiten der Regierung wurde die Bill im Prinzip gutgeheißen
und in Ausſicht geſtellt, daß die Regierungsvorlage über den-
ſeiben Gegenſtand eingebracht werden würde, ſobald der Be-
richt der die Angelegenheit prüfenden Kommiſſion vorliege,

Revolution in Rußland.
Moskau, 183. April. Die Polizei entdeckte hier die Geheim-

druckerei des Militärverbandes des Heeres und der Marine.
Große Mengen revolutionärer Proklamationen wurden beſchlag-
nahmt, eine Anzahl Perſonen verhaftet. Weiter verhaftete die
Polizei zwei Gymnaſiaſten, die im Auftrage der revolutionären
Organiſation photographiſche Aufnahmen machten.

Petersburg, 13. April. Der Börſe zeitung wird aus Homel
telegraphiert, daß vorgeſtern eine Anzahl unbekannter, mit Ge
wehren, Revolvern und Dolchen bewaffneter Leute die dortigen
Straßen durchzogen, alle Wohnungen und Läden jüdiſcher Kauf-
leute betreten und ſie aufgefordert habe, binnen 3 Tagen die
Stadt zu verlaſſen, widrigenfalls ſie getötet würden. Der Vor
ſtand der jüdiſchen Gemeinde habe an den Miniſterpräſidenten
Stolypin und an den Gouverneur telegraphiert und ſie um
Schutz gegen Pogrome gebeten.

Warſchanu, 13. April. Nach Meldung aus Lodz wohnten der
Beiſetzung der Opfer der letzten Tage Tauſende von Arbeitern
ber. Erneunten Proteſt gegen die mörderiſchen Kämpfe erhoben
die revolntionäre Fraktion und die ſozialiſtiſche Polenpartei.
Sieben Banditen, die hier Morde und Raubanfälle verübten und
ſich für Parteimitglieder ausgaben, wurden erſchoſſen, die
Gründe hierfür in einem Blatt veröffentlicht.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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Jeder Zeitungsleſer, jeder Politiker iſt Käufer dieſer Karte
Größe 100275 cm. Zuſammenlegbar.

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/43.

Neu

Wwin
hödel u n wenn

g

S em zesamen
S tModoerne4 Knaben in den erprobteſten und ertrag-

reichſten Qualitäten.

nur reichblühende, dankbare
Farben.

Grassamen J
in den deften und reinſten

Miſchungen.

Voeubeiten

ren
Anzablung

als Gladiolen, Begonten, Jris,
Edeldahlien, Goldrandlilien,

Javan Lilien,

G dungeneS S GartengeräteS (Gacteen, Vogelfutter.

n

IINNIBEEin anderes Geſchäft habe ich
nicht in Halle).

unyen, ünochen,
Alteſen, Papier, Metalle etc. Eauft

J. Sterulicht, Alter Markt 11.

Auf Teilzahlung
monatl. v. 2 M. an erhalt. Sie
Herren und Damen Ahren und
„Ketten, Reguklatenure, Schmuck
ſachen, 2uſiſtwerke, 5prechappar.

Nähu Wringm n en. Teppiche,

AnzablungW
Tiſchdecken Steppdecken Gar-
dinen e.

Kein Laden. M. Thiele,
Göbenſtr 1, v. r Ecke Wuchererſtr.

nen ündhrwanen net
Gabelsbergerſtraße 12 1 Tr.

Fonlenfieisehk.
Was großartiges z. Schmoren
J und Braten, ferner ff. Cerve

S latwurſt, Brat- u. friſche.
andh. wei

chmeer und ſtets friſchwiegtes. Beſonders mache auf

S ff. Rouladen und abgekochten
e Rollſchinken aufmerkſam Jeden

e W die bekannte ff. Warme.
Behnert, Rossschlächtere

weisseofels Fernspr. aVertaufs-
ſtelle Teuchern, Rosenkranz u. in

Bohenmölsen bei Lange.

Rolzpantoffein,
Fantoffeinöiaer

gros und ev detail empfiehlt

cGorcinen, n

Kinderwagen
Anzahlung

Sportwagen
Anzahlung

Gottesackerftr. 11

klein u, groß, billtS ſonen a e e
Herm. Rein, Königsberg 5t mr Knochen u. Papier

W kauft jeden Poſten und zahlt
hohe Preiſe

Georg Bergmann Turmſtr. 156.
Tr or mr

öſuhe von der Heyet

bei Ammendorf
Förcerleute ges,

Vom Mai ab iſt daſelbſt Schlaf-
haus für ledige Leute vorhanden

Stietel
Damen-Konfektion,

Kleider- S
Stofte.

n

Knollengewächse

Ateste l len nahe

Geiſtſtr. 25.
90000000

Großen belenendeitshau

neuer Möbel
Eleg. beſtickte Plüſchgarni-
turen 100-110 M., Taſchen
ſofa m. Wollplüſcheinfaſſung
58 M. eleg. geſchnitzte Büfetts
150 M. Verlikows. nußbaum
furn. 50 M. Kleiderſchränke,
nußb. furn., 50 M., Stegtiſche

10 Mark.
Ganze Ausstattungen

von 200--5000 R. in m
Auswahl am Fager.mein enorm spoges Sagen

verkleinern, habe ſämtliPreiſe bedeut, herabgeſetzt.

Friedrich Pelleke,
Teleph. 2450

Feinste ad margarno

g 62 80 904
mit Extra-Geschenken.

Pa Limburger Käse K 40
Pa. Braunschw. Schmer E 6

Rotwurst
Harte Knackyurst K

bei 5 T
Felnstes Pflaumenmus

Palmin WPalmbutter

Eier Mandelel
Gr. Mess.-Zitrooen 10 St

Wabenhboniq lGebr. Raue
neu eröffnetes Geſchäft

Alter Markt 24,
Hauptqeschäft:Eestiresee cke Albrechstr r.

den Fahrräder
8900 Herren-

mit und ohne auf verkauft
billig

Hiechler, Prinzenſtraße 18.

Billige Möbel!
Kleiderſchränke 24, mit Kaſten

26 M.. Kleiderſekretäre 28 mit
Kaſten v. 30 M. an;

e

Spiegel-vertikow v. 47 M. an Plüſchſofa,

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: AN

Jrig Pfeilerſpiegel v 12
s 22 M. große Trumeaux 38und 45 M. Rohrſtühle, dauer-

hafte Bettſtellen mit Matratzen,
Waſchtiſche mit Marmorplatten
verkauft billig Anx Jongdlut.
Albrechtſtraße 43.

Stützers Restaur.
Kraufſenſtraße 4.

Bringe hierdurch all. Freunden
und Bekannten meine Lokali-
täten in freundl. Erinnerung.

Auch iſt daſelbſt noch ein
Vereinszimmer (30 Perſonen
faſſend) einige Tage in der
Woche frei.

Robert Stätrzer.,

Faſt neuer Kinderwagen v
Wiesenke, Vikftortaſtr 30 IIl, I.
Frdl Zimmer f. 2Herren o. re
zu verm. Alter Markt 28,

Weiasenfels.
Eine Wohnung Stube,Kammer, Küche. Korridor und

Zubehör zu vermieten u. 1. Juli
zu beziehen ZToltzrorstr. 66.

32 Xäuer,
Förderleute,

Tagarbeiter und Frauen

Beſchäftigung auf GFrohe Zukunkt, ſöthin

bei Halle a.
perfekte

Uüparett.-Ardeiterinnen

R a Fe,
Gr. 13.e Vorarbeiter

x

x
x
x

der ſchon im Rohprodukten-
a tätig war u. Branche-

nntnifſſe e geſucht.
tJ. Sternlicht, er Markt 11.

Tüchtigen

ſtellt ſofort ein bei hoh. Lohn
Herm. Wintzer, Langeftr. 24.

Tüchtige
kKezrelxhmiede und Schlozer

ſtellt ein bei gutem Lohne
Zeiizer dampfkesselfadrik u.

Apparate-Zau-Anstalt,

Rehmsdorf.
Den

Hermann Winoterschen Eheleuten
zur

Filhemen Hochzeit
die beſten Glück und

Segenswünſche.
Bisher war Arbeit nur und Leid,
Euch Beid' beſchieden allezeit;zu Eurer Silberhochzeit,
Wünſchen wir Euch Glück und

Geſundheit,
Das iſt doch wohl das allerbeſte
Wir glaubens doch, alte Hucke

meſte.
Und lebet noch ſo manches Jahr,
Als alte Proletariar.

Gewidmet vom
Sojiaſdemokr Per. Renmsadort.

d ſ bArbeiter er ten
der Kreisſtrafze bei Görbitz.
Zu melden auf der Bauſtelle.
OsRor Arlt, Steinſetzmeiſter.

S Arbeiter-Hausbuch. S
Ein Führer durch das öffentliche und
private Leben des deutſchen Arbeiters.

Preis 75 Pfg.
Mit Recht ſagt der Herausgeber, daß es ein Führer durch

das öffentliche und private Leben des Arbeiters, ein
ſchlagebuch für alle Rechtsſtagen ſei,
als Ehemann,
Oktavſeiten ſtark,die Frau auf ihre Rechnung,
Karren eine
ſundheits- und Körperpflege, a
werden. Jn fünf Hauptteilen
Unter- Kapitel in knapper und
Weiſe behandelt. Der

Vater und Bürger betreffen.
und auf den

erſte Hauptteil

Nach
ſoweit ſolche den Arbeiter

Das Buch iſt 383
letzten 62 Seiten kommt auch

indem ihr von Frau Anna
anze Anzahl Rezepte für Küche und Haus, Ge-

w. geordnet unterbreitet
at der Verfaſſer gegen 300

dabei doch leicht verſtändlicher
behandelt u. a. das

Arbeiterrecht, die Arbeiter-Verſicherung, die Gewerbe und Jn-
e

Haupt
Recht des Ehemannes, das
Güterrecht, die Vormundſchaft
Mietrecht,
uſw. Der drikte Hauptteil gel

die Rechte der unehelichen Kin

das Verfahren vor denſelben uſw. Der zweite
eil behandelt das bürgerliche Recht und zwar u. a. das

geſetzliche und vertragsmäßige
und u das Erbrecht,das Jmpfweſen

t ausführlich auf die Militär-
Geſetzgebung (Wehrpflicht uſw auf das Gerichtswe en, dasPatentrecht, das Strafrecht, das Aus wanderungswefen, den
Unterſtützungs-Wohnſitz, das Wahlgeſetz uſw. ein. Jm vierten
Hauv'iteif finden wir eine ganze Anzab! ſchriftliche Eingaben
an Behörden, z. B. Steuer-, Polizei-, Militär-, Schul- undGerichts-Behörden. Der fünſte Hauptteil ſchließt dann mit den
ſchon erwähnen Rezevyten für Küche, Haus uſw. ab. Das.
was der Arbeiter im gewerblichen und bürgerlichen Leben uſw
in der Hauptſache wiſſen muß,
buch, und deshalb können wir

findet er in dem Arbeiter-Haus-
die Anſchaffung nur empfehlen.

Zu beziehen durch alle Austräger und
Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

—DDTAI mz2hZDTJZ

bei hohem 77

nſsomben
III
gebe ich jedem Kunden, der

bei mir einen

Erfolge hat das

Kredithauz Merkur

durch seine

Reellſtät.

NMannfaktur-
Waren

Anzug, Paletot oder
Damen- Konfektion sowie Möbel oder Waren

aller Art kauft,

55 Rabali.
Uebervorteilung ist vollkommen ausgeschlossen, da ſedes

Stück mit dem Verkaafspreis ausgezeichnet ist.

Auf Kreckit!
Herren-

Paletots von 18 bis 29 Mk.
Paletots von 30 bis 48 Mk.
Anzüge von 17 bis 33 Mk.
Anzüge von 35 bis 48 Mk.

Rock Anzüge,
Farb. Westen,

Hosen

Kostüme von 258 bis 45 Mk.
Jacketts voo 14 bis 30 Mk.
Blusen von 7 bis 25 Mk.
Röcke von l2 bis 33 Mk.
Staub- and Regenmäntel

von l bis 32 Mk.
Kleinste Abzahlung.

Gardinen Portièren Teppiche
Tischdecken Bettdecken Steppdecken

Kleiderstoffe Betten Federn
Einzelne Möbel

Komplette Wohnungs- Einrichtungen
in jeder Preislage.

i haus Meru
Halle g. L Gr. e

enteson. Delltesen.

Gewerkschafts-Kartell,
Montag den 15. April,

abends 8 Uhr:

Sitz un g-
Tagesoednung:1. Die Kartell Konferenz in

Nordhauſen. 2. Der Ausſtand
der Mühlenarbeiter.

ſucht C. V erkochschneſder mnterberg 8 t

ZJobelbank und Tiſchler
werkzeuge zu kaufeu w.
Off unt. M. 3 a. d. Exp. d. Ztg.

,CGooOnStandesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2. 11 April
Aufgeboten: Arbeiter Bothur

und Anna Pietzſchker (Schmied-
ſtraße 33 u. Schmiedſtraße 28).
Schriftſetzer Mochert u. Minna
Graefe Spitze 27 u. Böllberger-
weg 20). Zwicker Wädermann
und Marie Paul (Pegau und
Bärgaſſe 2) Bautechniker Valz
u Hermine J3rberge (Halleund Zeulenroda) aufmann
Reuter und Maria Blankenhorn
(Halle und Koblenz-Lützel).

Eheſchließungen: San
Kapp und Klara aſemann
(Taubenſtraße 9 a2). Buchdrucker
Weickardt und Marie Kittler
(Kleine Märkerſtr. 17). Opern-
ſäuger Casper und Elsbeth
Spott (Kapellengaſſe 6 und 7).
Schuhmacher Spacek u. MinnaHomann Veipgigerſtr. 64).

Geboren: Schloſſer Wagner
S. (Hafenſtraße e Bureau
diener Bartels T. t
ſtraße 92). Poſtaſſiſtenten Glaſe-
wald T. (Bernhardyſtraße 54).
Arbeiter Glatzel S. (Torſtr. 53).
Bäckermeiſter Rieſe S. (Volk-
mannſtraße 4). Kaſſierer Kien-
berg T. Gr. Brauhausſtr. 22).
Glaſer Weber T. (Annenſtr. 1).
Schmied HagemannsS. (Pfänner
höhe 54). Maurer Compart T.
(Kl. Klausſtraße 11).

Geſtorben: Arbeiter Pfeifer,
73 J. Beeſenerſtr. 10). Schloſſer
Mauchel, 63 J. (Klinik). Loh-
gerber Barth, (Klinik).ger wieur Streckenbach, 35 J.

liſabeth-Krankenhaus). Mehl-agenſen Barth Ehefrau geb.
Zſcharner, 47 Jahre (Eliſabeth
Krankenhaus).

12. April.
Aufgeboten: Stat.Aſſiſtent

Boelecke und Wilhelmine Becker
(Forſterſtr. 4 und Merſeburg.
Küchenchef Pietſcher und Eliſe
Münch Magdeburg und Staß-
furt) Fleiſcher Laue u. Minna
Schaffernicht (Stumsdorf und T
Kleinparchleben)

p d uſt Groß. Druck der Halleſe chen Genoſſenſchaſts Buchdrinkerei (E. G. m. b. H) Halle a. S,

Eheſchliehungen; Beamte
Grabowski und Luiſe Koitzſch
(Rich. Wagnerſtr. 24 und Ole-
ariusſtr. 11). Schriftſetzer Kam
bach und Antonie Hallmann
(Taubenſtr. 8 und Hirſchherg).
Sergeant Wiersbinsky u. Klara
Schwarz (Möckern und Herren
ſtraße 25. Bierfahrer Aer
ind Karoline Hebner Hacke

bornſtraße 5 und Moritz
zwinger 8).

Geboren Barbierherr Artelt
T. (Wolfſſtr. 23). Bergmann
Bialek T. (Schmiedſtraße 28).
Schloſſer Solitair S. Laden
bergſtraßze 3). Schmied Schul
S. (Torſtr. 20). Kaufm. Bau
T. Merſeburgerſtr. 33). Maler
Baumgarten S. (Schwetſchke
ſtraße 41). Kfm. Wetzel T. (Paul
Riebeckſtr. 23). Maler Koſch S.
(Landwehrſtr. 4. Viktualien-
händler Bodien Zwill. (König
traße 55).

Geſtorben: Kutſcher Hage
dorn, 21 J. (Klinik.) Berg-manns Bialek T., 2 T. (Schmiedſtraße 28). Wanne Mal
43 J. Schwetſchkeſtraße
Maſchinenmeiſter Oehlert, 48
(Klinik) Witwe Schönert geb.
Einecke, 71 J. (Liebenauerſtr. 10).Geſchirrführers Degner S., 1
Mon. (Frieſenſtraße 2).
Halle-Nord, Burgſtr. 88, 11. Apr.

Anfgeboten: Maurer Böttche
und Anna Bornſchein (Dölauer
ſtraße 19)

Eheſchließunge rikbeſ.Sack und Alice n (Lafon
a 10). Schuhmager

mma Baatſch (Breite

thal). Lokomotivheizer eele
und Emilie Gorges (Ackerſtr. 2
und Bielen).

Geboren: Müller Wigtzen
hauſen T. (Gr trat e 7).
Friſzur Behrendt S. eiſttraße 20). Bergmann Florſtett

S. (Seebenerftr. 48).
Arbeiters Kaps

re utraße 9 und Mittel er

arz 35). zFauhteß geir geb. mer
witz aus Zſchepkan, ahre
(Diakoniſſenhaus).

12. April.
Aufgeboten: Gaſtwirt Droebel
und Luiſe Hirſch (Sangerhauſen
und Blumentalſtraße 4). Kauf-
mann Zinner und Elvira Puſch
(Breiteſtraße 2584 und Burg-
ſtraße 33). Anſtreicher Wunder
lich und Jda Zinke (Geiſt
ſtraße 36).

Eheſchließung: HilfsſchaffnerKraft und Eminie Gerhardt
(Eichendorffſtraße 10).

Geſtorben: Parſwergepil le
Krömer aus Möderau J.(Diakoniſſenhaus,. irbdeuett

hon S. 2 (Trothaerſtraße 38).
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